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Kasachstan baut 

internationale Kontakte aus
Am vorigen Sonnabend Ist der 

Präsident Nursultan Nasarbajew 
von seiner Reise nach Frankreich 
und in die Schweiz nach Almaty 
zurückgekehrt.

In Paris traf er. wie bereits 
mitgeteilt, mit dem neuen Staats­
oberhaupt Frankreichs, Jacques 
Chirac, zusammen.

Mit diesem Land entstehen 
bei uns aktive Partnerbeelehun- 
gen im politischen wie auch lm 
wirtschaftlichen Bereich, sagte 
N. Nasarbajew nach dem Tref­
fen. Unser Gespräch mit Jacques 
Chirac war freundschaftlich und 
vertraulich. Es wurden Stand­
punkte für den weiteren Ausbau 
einer gegenseitig vorteilhaften 
Zusammenarbeit präzisiert und ei­
ne Übereinkunft über die Fort­
setzung von Gipfelkontakten ge­
troffen.

Eine große Resonanz rief die 
Ansprache des kasachstanlschen 
Staatsoberhaupts auf der UN- 
Abriistungskonferenz in Genf 
hervor. Die Massenmedien vieler 
Länder brachten ausführ1 iche 
Darlegungen dieser Ansprache. 
Sie unterstreichen besonders den 

Umstand, daß Kasachstan dank 
dem äußerst aktiven Vorgehen 
unseres Präsidenten nun ein völ­
lig kernwaffenfreier Staat Ist, 
nachdem es Sicherheitsgarantien 
von den USA, von Rußland, 
Frankreich, Großbritannien und 
China erhalten hat. In ihren Mit­
teilungen aus Genf nehmen die 
Journalisten an, daß führende 
Präsentanten vieler Länder den 
von N. Nasarbajew geäußerten 
wichtigen Abrüstungsvorschlägen 
unbedingt Gehör schenken wer­
den, well diese durch konkrete 
Handlungen Kasachstans zur Li­
quidierung von Kernwaffen so­
wie zur Erhaltung und Förde­
rung der gesellschaftlichen Sta­
bilität In der Republik unter­
mauert sind.

Wie der stellvertretende UN- 
Generalsekretär der Europäischen 
Abteilung der UNO, Wladimir 
Petrowski, dem KasTAG-Korres­
pondenten mitteilte. Ist die An­
sprache N. Nasarbajews dem 
UNnHauptquartier In New York 
zwecks deren Verbreitung als 
offizielles Dokument zugeleitet 
worden.

Während seines Aufenthalts 
In der Schweiz hat N. Nasarba­
jew den Kreis seiner ausländi­
schen Bekanntschaften wesent­
lich erweitert. Uber einige sei­
ner Zusammenkünfte Ist bereits 
berichtet worden. Eine davon 
hat In Lausanne mit dem Erbprin­
zen Kerlm Aga-Khan, Imam al­
ler Ismaeliten und Leiter des 
gleichnamigen Internationalen 
Fonds, stattgefunden.

Der Präsident unserer Re- 
Kubllk und Aga-Khan tauschten 

lelnungen über die Wege zur 
Regelung der Situation in Tad­
schikistan aus. Der Präsident 
informierte den Imam ausführlich 
über seine Vorschläge, die er 
während der Jüngsten zwischen­
tadschikischen Verhandlungen In 
Almaty gemacht hatte. Insbe­
sondere handelt es sich um die 
Notwendigkeit, die Feuereinstel­
lungsfrist auf sechs Monate zu 
verlängern sowie darum, eine 
gemischte Kommission aus Ver­
tretern der Regierung und der 
Opposition zu bilden, die sich der 
Erzielung eines nationalen Einver­
nehmens zuwenden würde, unter 

anderem auch durch die Einbe­
rufung eines Kongresses oder ei­
ner Vollversammlung des Vol­
kes Tadschikistans.

Aga-^Khan stimmte den Vor­
schlägen unseres Präsidenten zu 
und unterstrich ihre Wichtigkeit 
bei der Errichtung des Friedens 
In Tadschlkstan.

Er dnückte auch die Hoffnung 
aus, daß ein enges Zusammen­
wirken mit den Behörden Ka­
sachstans lm Prozeß der Rege­
lung des tadschikischen Problems 
möglich sein werde.

Aga-Khan beabsichtigt, den 
produktiven Dialog mit Kasach­
stan über diese Frage während 
seines bevorstehenden Besuchs 
In Almaty fortzusetzen.

Lm Verlaufe des Gesprächs 
wurde außerdem die Möglichkeit 
erwogen, nichtstaatliche Inter­
nationale Organisationen und 
Fonds nach Kasachstan zu mobi­
lisieren, um humanitäre Hilfe so­
zial anfechtbaren Bevölkerungs­
schichten zu erweisen.

Nach seiner Rückkehr in die 
Heimat erklärte N. Nasarbajew, 
daß er mit den Ergebnissen sei­
ner Reise und den In Frank­
reich und der Schweiz durchge­
führten Verhandlungen völlig 
befriedigt sei.

In den Bildern:
N. Nasarbajew spricht auf der 

UN-Abrüstungskonferenz.
Kasachstans Präsident beant­

wortet Fragen von Journalisten.
(KasT AG)

Abai-Jubiläum

in der UNESCO
Vom 1. bis 8. Juni fanden lm 

Hauptquartier der UNESCO in 
Paris Jubiläumsveranstaltungen 
anläßlich des 150. Geburtstags 
des großen kasachischen Aufklä­
rers Abal Kunanbajew statt. Die 
wichtigsten darunter waren eine 
Ausstellung, gewidmet seinem 
Schaffen sowie dem Volkskunst­
gewerbe, ein internationales Kol­
loquium, die Aufführung von 
Dokumentar- und Spielfilmen, 
ein großes Konzert von Volks­
musik, Gesang und Tanz, eine 
Vorführung von Nationaltrachten 
und eine Intonlerang der Wer­
ke berühmter klassischer Kom­
ponisten des Westens und kasa­
chischer Gegenwartsautoren.

Während der Eröffnung der 
Ausstellung bewertete der 
UNESCO-Generaldirektor Fede­
rico Major hoch den humanisti­
schen Beitrag des kasachischen 
Aufklärers zur Entwicklung 
der Weltkultur und teilte unter 
anderem mit, daß die UNESCO 
einen Bildband über das Leben 
und Schaffen Abals herausgege­
ben habe. Mit besonderer Genug­
tuung hob Federico Major die 
großartig in der Exposition ver­
tretenen Muster der Volkskunst 
hervor. „Die Werke des Volks­
kunstgewerbes haben tiefe Kul­
turwurzeln, und In dieser Aus­
stellung überzeugen wir uns da­
von, daß sie im Kasachstan von 
heute nicht eingebüßt worden 
sind“, erklärte der UNESCO- 
Generaldirektor. „Dies ent­
spricht bestens dem Bestreben 
und der Tätigkeit der UNESCO 
zur Erhaltung und zum Wieder­
aufleben der Kulturtraditionen 
des Volkes.“ Bei dieser Ge­
legenheit erklärte Federico Ma­
jor, daß er in baldiger Zelt es 
beabsichtige, Kasachstan zu be­
suchen, wo er vor einigen Jah­
ren als Biologie- und Chemiefach­
mann auf einer wissenschaftlichen 
Dienstreise schon einmal gewesen 
sei.

An dem am 6. Juni abge­
haltenen internationalen Kollo­
quium. gewidmet dem Schaf­
fen des Dichters und Philosop­

hen Abal, beteiligten sich 
Orientalisten aus Frankreich und 
aus anderen Ländern, Fachleute 
für das Schaffen von Abal aus 
Kasachstan Staatsmänner und 
Persönlichkeiten des öffentlichen 
Lebens unserer Republik und 
Spezialisten der UNESCO. In ih­
ren Referaten beleuchteten die 
Teilnehmer aus Kasachstan und 
aus anderen Ländern die verschie­
denen Aspekte des vielseitigen 
Gelstesenbes des kasachischen 
Aufklärers. Der französische For­
scher, Professor Leon Robelle 
aus dem Zentrum für vergleichen­
de Poetik berichtete z. B. über 
seine Arbeit an der Nachdichtung 
der Gedichte Abais. Den histori­
schen Aspekt des Schaffens von 
Abal behandelte Frau Professor 
LemerclernKellköger aus der 
Schule für höhere Forschungen 
lm Bereich sozialer Wissenschaf­
ten.

Am Schlußtag der Jubiläums­
feier fanden lm Ersten Saal, wo 
gewöhnlich UNESCO-General- 
konferenzen abgehalten werden, 
Darbietungen der kasachischer 
Musikanten und die Vorführung 
von Nationaltrachten statt. Die 
Teilnehmer des ethnographischen 
Volkskunstensembles „Sasgen“, 
die bekannten Sänger Alibek 
Dnischew und Sara Tlnischtlgulo- 
wa, das Streichquartett des Ka­
sachischen Konservatoriums, an­
dere Schauspieler demonstrierten 
ihr großartiges Benufskönnen 
und ihre schöpferische Begeiste­
rung, was von zahlreichen Besu­
chern nach Gebühr eingeschätzt 
wurde.

Die Mitglieder der Delegation 
Kasachstans hatten die Mög­
lichkeit, mit der UNESCO-Lel- 
tung und mit den führenden 
Fachleuten zusammenzutreffen, 
um verschiedene Richtungen von 
Zusammenarbeit zwischen Ka­
sachstan und dieser UNO- 
Sonderorganlsation für Bildung, 
Wissenschaft, Kultur und Kom­
munikation zu behandeln.

(UNESCOPRESS-KasTAG)
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KASACHSTAN UND TÜRKEI:

Zusammenarbeit 
vertieft sich

Am 13. Juni vormittags hat 
eine offizielle Zeremonie des 
Empfangs des in Almaty tags zu­
vor zu einem Besuch eingetrof­
fenen Präsidenten der Türkei, 
Süleyman Demirel, vor der Re­
sidenz des Oberhaupts unserer 
Republik stattgefunden.

In der Residenz kam es dar­
auf in der vertraulichen Athmos- 
phäre eines konstruktiven Dialogs 
zu einem Gespräch der Staats­
oberhäupter unter vier Augen. 
N. Nasarbajew hob die Not­
wendigkeit hervor, gemeinsame 
Anstrengungen zu einem weite­
ren Ausbau gegenseitig vorteil­
hafter Zusammenarbeit zu ver­
stärken. Er bewertete hoch die 
Pollt.k der Türkei gegenüber 
Kasachstan und dankte ihrem 
Repräsentanten für die persön­
liche Teilnahme an der Ent­
wicklung und Verwirklichung der 
gemeinsamen Projekte.

Das türkische Staatsoberhaupt 
stimmte N. Nasarbajew zu, daß 
unsere beiderseitige Zusammen­
arbeit ein wichtiges Element des 
globalen Systems der interna­
tionalen Beziehungen darstelle.

Die Präsidenten beauftragten 
ihre Regierungen, lm Rahmen 
des jetzigen Besuchs Verhand- 
1 unger über konkrete Fragen 
durchzuführen, nämlich über die 
Hauptrichtungen des Ausbaus 
von Partnerschaft zwecks baldig­
ster Realisierung der früher 
getroffenen Festlegungen.

Während der Behandlung der 
internationalen und regionalen 
Probleme, die N. Nasarbajew in 

seiner Jüngsten Ansprache In 
Genf aufgeworfen hatte, kon­
statierten die Selten eine Über­
einstimmung ihrer Standpunkte.

Während der nach dem Prä­
sidententreffen erfolgten Ver­
handlungen der Delegationen 
der beiden Staaten mit ver­
größerter Teilnehmerzahl stellte 
N. Nasarbajew fest, daß in Ka­
sachstan derzeit 269 türkische 
Firmen aktiv tätig seien; mit 
158 Gesellschaften dieses Lan­
des würden Handelsgeschäfte ab- 
gewlckelt. Während lm Jahre 
1992 sich der Bnuttohandelsum- 
satz auf 20 Millionen US-Dollar 
belaufen habe, so sei er jetzt auf 
160 Millionen gestiegen. Gear­
beitet werde an 34 gemeinsamen 
Projekten für eine Gesamtsum­
me von fast 1 Milliarde Dollar. 
150 von den 200 Millionen Dol­
lar des uns von der türkischen 
Regierung gewährten Kredits 
seien bereits erschlossen.

Seinerseits sagte S. Demirel, 
daß es nun schon dreieinhalb 
Jahre seit der Erlangung der 
Unabhängigkeit durch Kasach­
stan verflossen seien. In dieser 
Zelt habe die Republik vieles er­
reicht. Intensiv verlaufe der Pro­
zeß der Entwicklung Ihres Staats­
wesens, das Ansehen Kasachstans 
in der Weltarena sei Lm Wachsen 
begriffen.

Uber die Prioritäten in der 
beiderseitigen Partnerschaft spre­
chend. bezeichnete Süleyman De­
mirel die humanitären Kontakte 
sowie die Beziehungen lm Kom­
munikation« und Transportbe­
reich als die wichtigsten.

Nach dem Abschluß der Ver­
handlungen unterzeichneten die 
Präsidenten (unser Bild) eine 
gemeinsame Deklaration bezüg­
lich einer weiteren Entwick­
lung und Vertiefung von Zusam­
menarbeit zwischen Kasachstan 
und der Türkei. Abgeschlossenen 
wurden außerdem ein beidersei­
tiger Vertrag Über rechtliche Hil­
fe in Zivilsachen und ein Kon­
trakt über den Bau eines 954- 
MW^Kraftwerks bei Aktjublnsk 
— zwischen der Staatlichen Ener­
getischen Gesellschaft „Kasach- 
stanenergo“ und dem Konsorti­
um Slemens-BMB- Bobkok.

Der Präsident Nursultan Na­
sarbajew und der Präsident der 
Türkei Süleyman Demirel be­
teiligten sich am 13. Juni an der 
feierlichen Zeremonie der Grund­
steinlegung für den Klnderge- 
sundungskomplex der Republik, 
dessen Bau vom Internationalen 
Wohltätigkeitsfonds „Bobek“ in­
itiiert wurde. Am selben Tag 
fand ein Treffen N. Nasarbajews 
und S. Demirels mit Vertretern 
der Geschäftskreise der beiden 
Länder statt.

Am 14. Juni vormittags flogen 
die Oberhäupter der beiden 
Staaten in das Gebiet Südka­
sachstan. In der Stadt Turkestan 
besuchten sie das Mausoleum 
Hodscha Achmed Jassawl und 
verrichteten in seiner Grab­
stätte ein Namaz. Darauf be­
teiligten sich die beiden Präsi­
denten an der Zeremonie der 
Grundsteinlegung für die akade­
mische Siedlung der interna­
tionalen kasachisch-türkischen 
Universität ..Hodscha Achmed 
Jassawi“ und trafen mit dem 
Lehrkörper dieser Hochschule zu­
sammen. Süleyman Demirel wur­
de während dieses Treffens das 
Diplom eines Ehrenprofessors 
dieser Universität überreicht.

Am Abend ist die Delegation 
der Türkei, geleitet von S. De­
mirel, nach Ankara abgereist.

(KasTAG)

Liebe Brüder und
Schwestern!

Geehrte Leser der
„Deutschen Allgemeinen“!

Hier wendet sich an Sie der 
Superintendent der Diözese der 
Evangellsch-Lutherlsc h e n Ge- 
meiden der Republik Kasach­
stan.

An der Kanzlei der Diözese 
wind von 12. bis 26. Juli 1995 
ein Lehrgang für Kathecheten, 
d. h. Lehrer in Klndersonntags- 
schulen an Kirchen oder Bethäu­
sern, veranstaltet.

Diejenigen, die an diesem 
Lehrgang tellnehmen möchten, 
müssen Sonntagsschullehrer sein 
und Empfehlungen vom Gemein­
derat oder von der Gemeinde 
mitführen. Reisekosten (hin und 
zurück), Verpflegung von Un­
terkunft gehen auf Kosten der 
Diözese.

Nähere Auskunft wird per 
Post oder telefonisch (8-327 
2-34-56-56) verteilt; Fax.: 8-327 
2-50-96-60 (von 19.00 bis 21.00).

Unsere Anschrift: 480018 
Almaty 18

Dnepropetrowskaja-Str. 19. 
Richard KRATZ,

Superintendent der Diözese 
der Evangelisch-Lutherischen 

Gemeinden der Republik 
Kasachstan

Kasachstan:
LEITUNG UND REDAKTION 
GEMEINSAM ENTLASSEN
PAWLODAR. Die auflagen 

starke „Ognl Eklbastusa“ wird 
nicht mehr erscheinen. Das Di­
rektorium „Ekibastusenergo“ ver­
ringert die Kosten für den Lei­
tungsapparat. Unter den Entlas­
senen stehen auch alle 4 Mltar 
beiter der Redaktion.

KRIEGER GEDENKEN 
DER EINSTIGEN ZEIT...

URALSK. Diese Region Im 
äußersten Westen der Republik 
befand sich in den Jahren des 
Großen Vaterländischen Krieges 
in unmittelbarer Nähe vom Raum 
der ebltterten Kämpfe und war 
für die Stalingrader Front das 
nächstliegende Hinterland. Die 
Kriegsveteranen erinnern die Ju­
gend an die Schlachten, während 
Ihrer Ausprachen In Produktions­
und Lehrkollektiven. Auf ver­
schiedenen Ausstellungen sieht 
man Exponate, die die Rolle des 
Gebiets Uralsk bei der Zerschla 
gung des Feindes widerspiegeln.

Die Jungen und Mädchen konn­
ten z. B. erfahren, daß lm Ge­
bietszentrum vor 50 Jahren ein 
Fllegertruppenteil Station! e r t 
war. und Kriegstechnik Instand

Israels Wege führen 
nach Kasachstan

Gestern ist eine Delegation, 
geleitet von Benzion Salman, 
Direktor des Dnparataments für 
Autostraßen des Ministeriums für 
Wohnungsbau Israels, in Almaty 
eingetroffen.

Igor Isaakowitsch Berner, Vi­
zepräsident der Staatlichen Ak­
tiengesellschaft „Kasachstan 
Sholdary“, erläuterte, daß die 
Ankunft der israelischen Stra- 
ßenbauspeziallsten das Ziel ver­
folge, enge Beziehungen mit ih­
ren kasachstanlschen Kollegen 
herzustellen. Verhandlungen über 
Zusammenarbeit würden schon 
nahezu ein halbes Jahr geführt. 
Die Gäste aus Israel würden sich

Zahl der Aussiedler etwa auf Vorjahrsstand
Der Zuzug von Spätaussied­

lern aus Südost und Osteuropa 
hat sich nach Angaben des Bun­
desinnenministeriums etwa auf 
den Stand des Vorjahres einge­
pendelt. Wie der Aussiedlerbe­
auftragte, der Parlamentarische 
Innenstaatssekretär Horst Waf- 
fenschmldt, in Bonn mlttellte, 
wurden im Mai dieses Jahres 
14 810 deutsche Spätaussiedler 
registriert, nach 14 714 lm sel­

Tag für Tag
gesetzt wurde. Die damaligen 
Abgänger des örtlichen Fall­
schirmklubs, eines der ältesten in 
der Republik, vollbrachten Hel­
dentaten lm Hinterland des Fein­
des. Einige von Ihnen wurden 
Helden der Sowjetunion.

SORTSEMOWOSTSCH — 
SCHWERES ERBE

ALMATY. Trotz finanzieller 
und technischer Schwierigkeiten 
nahm die Gesellschaft „Tuklm- 
Inter“ mit ihren Aktiengesell­
schaften die Arbeit auf. Gerade 
diese Gesellschaften haben mit 
dem Einritt von Mankverhält- 
nlssen Jahrzehntelang berühmte 
Vereinigung „Sortsemowostsch" 
übernommen. Das Enbe ist ver­
wahrlost. Dennoch kommt „Tu- 
klm“ derzeit lm großen und gan­
zen mit der gestiegenen Nach­
frage der Anzahl der Gemüse- 
und Obstgärtner zurecht. Es wur­
de eine ziemlich große Menge 
Saat- und Pflanzgut verkauft, des­
sen Ernteertrag helfen wird, das 
ILebensmittelproblem zu lösen.

Während die Gesellschaft eini­
ge positive Momente in der Tä­
tigkeit des Vorgängers über­
nahm und negative loswurde, hat 
sie die Beziehungen zu den Lie­

mit dem Zustand der Autostra­
ßen im Hauptstadlgeblet bekannt 
machen; über die Ergebnisse 
des Treffens würden gemeinsam 
beschlossene Dokumente unter­
zeichnet werden.

In Israel werde der Errich­
tung und Unterhaltung der Auto­
straßen, deren Gesamtlänge sich 
auf 17 000 km belaufe, viel 
Beachtung geschenkt. Ihrer Re­
konstruktion und dem Bau neuer 
Straßen würden alljährlich 600 
Millionen Dollar zugewendet. Die 
Israelis seien bereit, uns Ihre Er­
fahrungen In der Führung der 
Straßenbauwirtschaft bei Geld­
mangel lm Staat zu vermitteln.

ben Munatdes vergangenen Jah­
res (1993: 14 893). In den er­
sten fünf Monaten dieses Jahres 
waren es Ingesamt 97 646 Perso­
nen (1994: 87 979, 1993:
110 852). Bel den Herkunftslän­
dern lagen auch lm Mai die Ge­
biete in der ehemaligen Sowjet- 
union an erster Stelle.

Waffenschmidt betonte, daß 
durch gemeinsame Anstrengun­
gen Rußlands und Deutschlands 

feranten gefestigt und das Sorti­
ment ihrer Waren erweitert. In 
ihre Verkaufsstellen kam Samen­
gut nicht nur aus unserer Re­
publik, sondern auch aus Ruß­
land, Usbekistan und aus der 
Ukraine. Auch Saatgut aus 
Deutschland und Holland, hin­
sichtlich dessen Verwendung 
„Tuklm“ berät, wird vertrieben.

WEITERE FORTSCHRITTE

SIEDLUNG SOLNETSCH NY 
(Gebiet Pawlodar). Mit feierli­
chem Glockengeläut hat die neue 
Kirche In der Energetiker-Sied­
lung Solnetschny orthodoxe Chri­
sten zum ersten Kirchendienst 
elngeladen. Sie ist für die Spen­
den der Einwohner des Rayons 
Eklbastus erbaut worden. Je­
doch hauptsächlich auf Kosten 
der Aktiengesellschaft „Eklbas- 
tusenergostrol“ und des 2. Kraft­
werks.

Dank den Bemühungen der 
Siedlungsverwaltung, und der 
Leitung der Energiebetriebe 
wächst das Städchen in der Step­
pe weiter, die Einwohner von 
Solnetschny haben gute Erho­
lungsstätten, die Jugend kann 
Mlttelschul- und Hochschulbil­
dung bekommen, ohne das El­
ternhaus zu verlassen, nämlich 
in Außenstellen von Fachschulen 
und einer Hochschule. Es wer­
den Dienstleistungen und Han 

denn sie hätten Ähnliches durch­
gemacht. Kasachstan sei außer­
dem stark daran Interessiert, daß 
Israel zur Weiterbildung unserer 
Fachleute beitrage.

Wie in Israel erfolge die Be- 
föderung der meisten Güter In 
Kasachstan gleichfalls auf Auto­
straßen, darum seien die Er­
fahrungen dieses Staates für un­
sere Republik von großem Wert.

Am Montagvormittag emp­
fängt der Außerordentliche und 
Bevollmäßlgte Botschafter Isra­
els, Benzion Karmel, eine De­
legation von kasachstanlschen 
und israelischen Mitarbeitern 
lm Straßenbau und -unterhal- 
tungsdienst in der Botschaft sei­
nes Landes.

Tatjana SLOTNIKOWA 

viele tausend Kamillen rußland­
deutschen Übersledler aus Mit­
telasien und Kasachstan In West­
sibirien und Im Wolgagebiet auf­
genommen werden konnten. Die 
Bundesregierung wolle auch in 
diesem Jahr in Zusammenarbeit 
mit der russischen Regierung 
2000 zusätzliche Wohnungen für 
Rußlanddeutsche fördern

(dpa)

del ausgebaut. Und nun gibt es 
da auch eine Kirche.

„LICHT FÜR 
ALLE WELT“

SHESKASGAN. „Licht für al­
le Welt“, so Ist die Ausstellung 
In der GebietsbLbliothek von 
Sheskasgan überschrieben, die 
dem tausendjährigen Jubiläum 
des slawischen Schriftsystems und 
der Kultur gewidmet Ist. Ober 
Ihren Inhalt läßt sich den Namen 
der Hauptteile nach urteilen: 
..Slawische Welt“. „Russische 
Kultur“. „Tausendjähriges Jubl 
läum Rußlands“. Jeder, der sich 
für die an ruhmreichen und tra­
gischen Ereignissen reiche Ge- 1 
schichte und für das schwere 
Schicksal der Großmacht Interes­
siert. findet hier viel Interessan 
tes.

Lange stehen die Besucher ar 
den Regalen voll von Literatur 
werken, die von der reicher 
Volkskunst der slawischen Völker 
und der Entstehung der Schrift 
im alten Rußland erzählen. Naci 
Meinung der Organisatoren die­
ser Ausstellung wird das Fes: 
des slawischen Schrifttums und 
der Kultur dem Frieden und Ein 
vernehmen zwischen allen Vö’ 
kern des multinationalen Kasach 
stan dienen.

Vorbereitet von 
W KIRILOWA
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In Nowo-Moskowskoje 
hoffen viele auf Gott

Am 24.-25. Juni — Kongreß
der Deutschen Kasachstans Ein neuer Anfang im ehemaligen Königsberger Gebiet 

für Rußlanddeutsche aus Kasachstan

Mehr praktische Lösungen
Der bevorstehende zweite Kon­

greß der Deutschen Kasachstans 
ist lm Leben unserer Diaspora 
zweifellos eine positive Erschei­
nung. Hauptsache, er soll eine 
konsolidierende Rolle spielen 
und nicht zu einem Austragungs­
ort ,,innerer Fehden“ werden. 
Man möchte hoffen, daß das Er­
gebnis des Kongresses eine wah­
re Wiedergeburt unserer gleich­
namigen Gesellschaft werden 
wird.

Viele fragen sich, ob derlei 
Veranstaltungen auch wirklich 
notwendig sind und öb sie den 
Abwanderungsprozeß vermindern 
können? Es Ist eigentlich kaum 
zweckmäßig, sich In die Emigra­
tionsprozesse aktiv elnziumischen. 
Sie laufen Ja von selbst. Ein Je­
der hat das Recht über sein 
Schicksal seblständig zu entschei­
den, und da darf es weder Un­
terdrückung der Menschen we­
gen eines solchen Entschlusses 
noch sie dazu veranlassende Ein­
wirkungen geben.

Es gibt Statistiken darüber, 
daß die Menschen, die nach 
Deutschland gezogen sind, dort 
ihren Platz lm Leben und Arbeit 
gefunden haben und materiell 
völlig für sich selbst aufkom­
men. Zum Nationaleinkommen 
Deutschlands tragen unsere 
Emigranten — all die Kraft­
fahrer, Schlosser, Dreher, Bauar­
beiter und so weiter — sehr viel 
bei. Denn Menschen, die etwas 
mit eigenen Händen zu schaffen 
vermögen, finden ziemlich mühe­
los Anwendung für ihre Kräfte, 
ihre kleine Nische in der Ge­
sellschaft. Schwieriger haben es 
die Geistesschaffenden — für sie 
gibt es weniger Vakanzen, sie 
haben mehr Probleme mit der 
Sprache.

Schwierigkeiten, die mit der 
Emigration Zusammenhängen, 
gibt es zweifellos genug, und man 
darf nicht so tun. als ob es sie

Sorge tragen 
um diejenigen, die bleiben

Vor drei Jahren hat der 1. 
Kongreß der Deutschen Kasach­
stans stattgefunden. Ein solches 
Forum w'ar damals notwendig, 
denn die Rußlanddeutschen sahen 
sich unverhofft in verschiedenen 
Staaten; alle hergestellten Kon­
takte und schöpferischen Ver­
bindungen waren gerissen. Es 
galt, zu entscheiden, was zu tun 
und wie die nationalen Probleme 
in den neuen souveräne Staaten 
zu lösen seien.

Unsere engere Heimat haben 
wir schon 1941 verloren. 50 Jah­
re danach haben wir unsere ge­
meinsame große Heimat — die 
Sowjetunion — elngefbüßt. Und 
diese Umstände verleihen der 
deutschen Bewegung eine be­
sondere, tragische Note. Eben 
darum ist es unerläßlich gewor­
den. regelmäßig Kongresse der 
Deutschen Kasachstans, Kyr­
gysstans, Rußlands... abzuhal­
ten.

Der bevorstehende Kongreß 
wird, so wie ich es verstehe, ein 
fälliger Arbeitskongreß werden. 
Das bedeutet, daß der Rat der 
Deutschen Kasachstans Rechen­

Ein eigener Staat für jede Minderheit
würde zum Zerfall Europas führen

SANKDLMARK. Ein eigener 
•Staat für eine Jede nationale 
Minderheit, die dieses wünscht, 
würde unweigerlich zum Zer­
fall Europas führen und den 
Kontinent ins Chaos treiben. 
„Da die Anzahl lebensfähiger 
Staaten zwischen Atlantik und 
Ural nicht beliebig vermehrbar 
Ist, ohne das dies die 
Balkanisierung Europas zur 
Folge hätte, scheint der Spiel­
raum für die Entstehung zusätz­
licher neuer Staaten durch In­
anspruchnahme des externen 
Selbstbestlmmungsrech t e s er­
schöpft zu sein“, erklärte der 
Präsident der Föderalistischen 
Union Europäischer Volksgrup­
pen (FUEV), Flensburg, Prof. 
Dr. Christoph Pan, Bozen, als 
er auf der 13. „Volksgruppen­
konferenz zum 75. Jahrestag der 
Abstimmungen In Schleswig im 
Februar und März 1920“ in Sän­
ke lmark zum Thema ..Das SeLbst- 
be9tlmmungsrecht der Völker und 
Minderheiten In Europa — 
EntwJcklungsperspektlven heute“ 
sprach.

Dies schließe allerdings nicht 
aus, meinte Pan, daß os noch 
den einen oder anderen Fall 
geben könne — vorausgesetzt, 
die Beteiligten könnten sich 
darüber friedlich Ins Einver­
nehmen setzen. „Sicher Ist Je­
doch, daß die Neugründung 
von Staaten nicht lm selben 
Ausmaß wie 1991/92 fortge­
setzt werden kann“, sagte Pan, 
als nach dem Zusammenbruch 
des kommunistischen Systems 
die drei Vielvölkerstaaten 
UdSSR, Jugoslawien und CSFR 
In 22 neue Staaten — davon In 
Europa allein 14! — zerfallen 
seien.

Pan verdeutlichte die Dimen­
sionen:

Die rund 750 Millionen Euro­
päer teilen sich derzeit In 36 
Staaten; davon sind 31 als Na­
tional- und fünf als Nationali­
täten bzw. Vielvölkerstaaten 
entstanden. Von diesen fünf Ist 

nicht gäbe. Jedoch bin Ich der 
Ansicht, daß der Kongreß sich In 
erster Linie mit den Problemen 
Jenes Teils der deutschen Diaspo­
ra befassen soll, die in Kasach­
stan bleibt.

Ständig wird die Frage nach 
einer gewissen Form der deut­
schen Autonomie aufgeworfen. 
An die Wiederherstellung der 
Republik der Wolgadeutschen 
glaubt mittlererwelle schon nie­
mand mehr. Reel bleibt für die 
Deutschen hier die Kulturauto­
nomie, damit den Interessen un­
serer nationalen Minderheit Rech, 
nung getragen werden könnte.

Mehr Beachtung muß der End­
lösung mancher konkreter Pro­
bleme geschenkt werden, vor 
allem der Gleichstellung der Ar- 
beltsarmisten und der Kriegsteil­
nehmer, der Gewährung zu­
sätzlicher Vergünstigungen den­
jenigen, die in den Jahren des 
Personenkults politischen Re­
pressalien ausgesetzt wurden, 
und es durchsetzen, daß diese 
Menschen in den Genuß der bereits 
gewährten und im Präsidentener­
laß vorgesehenen Vergünstigungen 
gelangen, was bis jetzt praktisch 
leider nicht geschehen Ist. Diese 
materielle Unterstützung muß 
auch In der Rentenversicherung 
Ihren Niederschlag finden. Juri­
stisch ist so etwas Ja nicht ver­
boten, die nötigen Entscheidun­
gen bleiben Jedoch aus. Die of­
fensichtliche ..Zweltsortigkelt“ 
dieser Menschen bringt morali­
schen Mißklang in die öffentliche 
Meinung hinein.

Ernst BOOS,
Delegierter des 2. Kongres­

ses der Deutschen Kasachstans, 
Laborleiter im Institut für Hoch­
energiephysik und Korrespon­
dierendes Mitglied der Nationa­
len Akademie der Wissenschaften 
der Republik Kasachstan, Profes­
sor, Doktor der mathematisch­
physikalischen Wissenschaften.

schaft für die in den letzten drei 
Jahren geleistete Arbeit ablegen 
muß. Es Ist mit Sicherheit anzu­
nehmen. daß einiges geleistet 
worden Ist. Es sind z. B. Kon­
takte mit den Reglenungen 
Deutschlands und Kasachstans 
hergestellt worden, betätigt sich 
die ständige kas a c h 1 s c h- 
deutsche Regierungskommission, 
ist der Arbeitsarmlsten-Hllfs- 
fonds ..Eduard Eirich“ geschaf­
fen. sind mancherorts Tage deut­
scher Kultur durchgefiührt u. ä.

Jedoch, ehrlich gesagt, bin Ich 
persönlich von all dem nicht be­
sonders erbaut. Probleme gibt 
es mit Jedem Jahr Immer mehr 
und mehr. Und das größte darun­
ter Ist die massenhafte Abwande­
rung der Deutschen aus Ka­
sachstan. Alljährlich verlassen 
mehr als 100 000 Deutsche un­
sere Republik. Da es unter Ihnen 
viele gemischte Familien gibt, 
ziehen zusammen mit Ihnen auch 
Russen, Kasachen, Vertreter an- 
rerer Nationalitäten fort.

Zur Zelt wissen wir nicht ein­
mal genau, wie viele Deutsche in 
Kasachstan noch leben. Sowohl 
Deutschland als auch Kasach­

Bosnlen-Herzogo w 1 n а 
In Auflösung 
Jugoslawien 
Nationalstaat 
die Russische

bereits
Rest­

berel ts
begriffen, 
faktisch
der Serben; und 

Föderation Ist
bestrebt, Ihren Bestand gewalt­
sam gegen Sezessionsbewe­
gungen zu sichern.

— Knapp die Hälfte aller Völ­
ker Europas — in der Regel die 
größeren bis herab zu rund vier 
Millionen Angehörigen, bei ei­
nigen Ausnahmen — konnte ei­
nen eigenen Nationalstaat bilden. 
Die andere Hälfte bildet in Ih­
rem Staat, deren Bürger sie sind, 
„nicht die Mehrheit der Be­
völkerung“. „Sie haben sich 
daher mit dem Status einer na­
tionalen Minderheit zu begnü­
gen, wenn Europa nicht durch 
Kleinststaaten aus den Fugen 
geraten soll", so Pan.

— Von den rund 750 Millionen 
Europäern bilden etwa 650
Millionen (-sieben Achtel) 33
nationale Mehrheiten. Etwa 
100 Millionen Europäer (-ein 
Achtel) gehören mindestens
200 Volksgruppen an 
Ausnahme Belgiens 
Schweiz in 33 Staaten
le Minderheiten darstellen.

die mit 
und der 
nationa­

— Von etwa 70 europäischen 
Sprachen besitzen nur 31 den 
privilegierten Status einer Na­
tionalsprache. Von diesen be­
finden sich fast alle In x-facher 
Minderheitensituation — z. B.
Deutsch mehr als ein Dutzend­
mai. Russisch mindestens neun­
mal. Ungarisch siebenmal usw. 
—; Ausnahmen bilden allein 
Englisch. Portugiesisch. Spa­
nisch.

„'Demokratie und Menschen­
rechte sind neben Rechtsstaat- 
llchkell und Erhaltung des kul­
turellen Erbes die obersten Ma­
ximen für die Konstruktion des

sagte Pan. 
die natlona- 

Jedoch wenl- 
und Men- 

reale Folge

„Neuen Europa“. 
Dabei profilierten 
len Minderheiten 
ger von Demokratie 
schenrechten. „Die 

. Ist eine Zwel-Klassen-Gesell-
schaft. die es gemäß diesen 

stan sind am Stoppen des Emi­
grationsstroms interessiert, Je­
doch die Dinge liegen real so, 
daß er nicht mehr völlig zu stop­
pen ist. Daher werden wir auf 
dem Kongreß entscheiden müs­
sen. was wir unter solchen Vor­
aussetzungen zu tun haben.

Meiner Meinung nach vertritt 
der Rat der Deutschen Kasach­
stans nicht ganz richtige Ansich­
ten. Anstatt mit der In der Re­
publik bleibenden Bevölkerung 
zu arbeiten, orientiert sich der 
Rat In seiner Tätigkeit ausge­
rechnet auf die Emigration. Dies 
Ist eine nach meinem Dafürhal­
ten völlig verkehrte Einstellung 
in der Alltagsarbelt des Rates 
der Deutschen. Diese Philosophie 
läuft den Hauptauf gaben 
nicht nur Kasachstans, sondern 
auch Deutschlands In dieser Fra­
ge zuwider. Es ist notwendig, auf 
dieses Thema auf dem Kongreß 
gründlich einzugehen.

Unter anderem zielt die Ar­
beit der Gebiets- und der 
Rayonstrukturen der Gesellschaft 
,.Wiedergeburt“ In nicht ge­
ringem Maße auf die Erzielung 
wirtschaftlichen Nutzens durch 
die Absicherung des Abwande­
rungsprozesses hin. Gearbeitet 
wird hauptsächlich nicht mit 
denjenigen, die Ihr Schicksal mit 
Kasachstan verbunden halben, 
sondern mit denen, die es in der 
nächsten Zelt zu verlassen beab­
sichtigen. Daher bin Ich der Mei­
nung. daß die Arbeit des Rates 
der Deutschen Kasachstans von 
Grund auf umzugestalten Ist.

Die es sich In den Kopf ge­
setzt haben, auszureisen, werden 
dies so oder anders tun. Ein sol­
cher Mensch braucht weder 
Staatsprogramme, noch Schulen 
noch Presseorgane. Das alles 
brauchen diejenigen, die sich 
entschieden für das Bleiben. 
Solche sind, so glaube Ich, auf 
etwa 100 000-150 000 Men­
schen zu schätzen.

Wir warten 
auf exakte Antworten

Meiner Ansicht man muß zu 
den vordringlichen Aufgaben, 

zdle lm Blickpunkt des 2. Kon­
gresses der Deutschen Kasach­
stans stehen müssen, auch die 
Schaffung eines ausgebauten Sy­
stems der Bildung deutscher Kin­
der in ihrer Muttersprache gehö­
ren.

Leider Ist das Programm der 
ethnischen Wiedergeburt der 
Deutschen Kasachstans nach der 
Meinung vieler In eine Sackgas­
se geraten, obwohl da viele Mi­
nisterien und andere zentrale 
Staatsorgane mltelnlbezogen sind 
und im Entwurf alles tipptopp 
aussicht. Liegt es aber nur an 
den Finanzen allein?

Ganz offensichtlich liegt das 
nicht nur am Mangel von Geld­
mitteln. sondern auch am Feh­
len eines exakten Realisierungs­
mechanismus für dieses Pro­
gramm. Man möchte gern hera/us- 
kommen. warum das Programm 
eigentlich keine ausreichende 
wissenschaftliche Absicherung be­
sitzt. Die nationale Kultur Wie­
deraufleben zu lassen ist nicht 
leicht, wenn man bedenkt, daß die 
meisten Deutschen Kasachstans 
das Deutsche nicht mehr be­
herrschen. Darüber hinaus sie­

obersten Maximen gar nicht 
geben darf!“ Folgende Grün­
de seien dafür ursächlich:

In der Demokratie bestehe das 
Mehrheitsprinzip. Eine nationale 
Minderheit bleibe bei der Bil­
dung legitimer Macht um de 
Staatsführung „deflnltlon s g e- 
mäß von vornherein ausgeschlos-

besäßen 
sie seien 
Geltungsbe- 
Zahl geibun-

Iden- 
und 

zum Aus­
habe der

sen".
Die Menschenrechte 

Unlversalanspnuch; 
nicht teilbar; Ihr 
reich sei an keine 
den. Während der Mehrheitsan­
gehörige „seine nationale 
tlflkatlon mit der Sprache 
Kultur seines Volkes 
druck bringen kann“, 
Angehörige einer nationalen Min­
derheit dabei „zahlreiche Er­
schwernisse zu überwinden“. Pan: 
„Das System der Europäischen 
Menschenrech tskonventlon 
(EiMRK) gewährt beiden nicht 
denselben Schutz!“ Die durch de­
mokratische Rechtsstaatlichkeit 
und EMRiK hervorgerufene
Privilegierung der Mehrheiten 
stehe lm Widerspruch zum
Nlchtdlskrimlnlerungsgrund s a t z 
eben jener EMRK.

Das Natlonalltätenproblem sei 
somit systemimmanent, stellte 
Pan fest. Dabei könnten aber 
weder die Abschaffung von De­
mokratie, Menschenrechten oder 
der 
ten 
Nichtfunktion 
sein. Das Durchsetzen demo­
kratischer Rechtsstaatlichkeit und 
der Menschenrechte mit der 
Ihnen verbundenen systemlmman- 
ten Problematik vergrößere das 
KonfLlktpotentlal der Nationali­
tätenfrage. " 
Zeitbombe, 
mer mehr bedroht!“

„Eine echte 
kann und darf 
Systemkorrektive erfolgen, 
terstrlch Pan, „durch i 
sende Maßnahmen 
Volksgruppenschutzes 
men der Menschenrechte und 
demokratischen Rechtsstaatlich­

nationalen Mlnde r h e 1- 
noch das Ignorieren der 

Lösungsansä t z e 
Das Durchsetzen

„So gerät sie zur 
die Europa lm-

Problemlösung 
nur durch 

,“ un- 
umfas- 

positlven 
im Rah-

Notwendig In unserer Zelt Ist 
folglich nicht die Abfertigung 
von Gepäck, nicht die Werbung 
fiür die Ausreise, sondern Jene 
wirtschaftliche und kulturelle 
Arbeit, die die Deutschen in 
Ihren Siedlungsorten verankern 
wird.

Ich glaube, auf dem bevor­
stehenden Kongreß muß das 
unser hauptsächliches Gesprächs­
tema werden.

Eine weitere, äußerst wichtige 
Frage muß ebenfalls auf dem 
uns bevorstehenden Kongreß zur 
Sprache kommen.

Es geht um folgendes: Nach­
dem mit Hilfe und auf der Ba­
sis unserer Bewegung der Rat 
der Deutschen Kasachstans ge­
schaffen worden war, entschie­
den manche Funktionäre sogleich, 
daß es vollkommen genügen 
würde, wenn sie Ihre Tätigkeit 
auf die Schaffung von Wurtsma- 
chereien und Käsereien mit Un­
terstützung Deutschlands be­
schränken. Gerade das sollte 
ihrer Ansicht nach die Lösung 
der nationalen Frage sein. Was 
sollte man noch von Kultur, Po­
litik, Bildung. Zeitungen. Alma­
nachen, allerlei Büchlein herum­
reden, wo es darauf ankam, Mas- 
senemlgratlon in die Wege zu 
leiten, mehr Hilfe aus Deutsch­
land zu empfangen und beson­
ders für eigene regelmäßige Ge­
hälter zu sorgen. Alles andere 
war so ziemlich Nebensache. Wo­
zu noch „Wiedergeburt“, wenn 
wir das Deutsche Haus und den 
eigenen fast heimlich wirkenden 
Rat darin haben?!

Eben dieser Standpunkt soll­
te, wie mir scheint, auf dem 
Kongreß gründlich behandelt 
werden. Denn — vielleicht brau­
chen wir schon tatsächlich gar 
nichts mehr? Wozu dann das 
ganze Drum und Dran?

Herold BELGER, 
Schriftsteller

deln die meisten Gebildeten, die 
gut Deutsch können, gerade am 
häufigsten nach Deutschland aus.

Außerdem bleibt In für die
Kasachstan lebende ältere Ge­
neration der Deutschen das 
Probern Ihrer faktischen Reha­
bilitierung leider bis heute un­
gelöst. Es existiert zwar das 
Gesetz über die Rehabilitierung 
der Opfer von Massenrepressalien 
das sich auch auf die Arbelts- 
armlsten erstreckt, es fehlt Je­
doch wiederum der exakte Me­
chanismus seiner Realisierung In 
der Praxis. Auf dem Jüngsten 
Kongreß der Arbeltsarmlsten hat 
nur ein Teilnehmer dieses The­
ma recht schüchtern angeschnit­
ten. Im Alltagsleben führt das 
zu schänd er haften bürokratischen 
Faxen, denn keine Behörde be-4 
sitzt diesbezüglich eindeutige 
Vorschriften. Es wäre sehr 
wünschenswert, daß der 2. 
Kongreß der Deutschen Kasach­
stans auch diesem Problem mehr 
Beachtung schenkt. Überhaupt 
hoffe Ich, auf dem Kongreß 
konkret und exakt formulierte 
Antworten darauf zu hören.

Johann SAUER, 
Journalist und Hochschullehrer 

keit, völlig zlelkonfonm zur 
KSZE-Charta von Paris für ein 
„Neues Europa“.

Dies habe auf vier Ebenen zu 
erfolgen:

Individualrechte: Die Euro­
päische Menschenrechtskonven­
tion von 1950 bedürfe einer min­
derheltenspezifischen Ergänzung, 
weil In ihr die besonderen Be­
dürfnisse nationaler Minderhei­
ten zu vage oder zu well gefaßt 
seien.

Politische Vertretung: Bel An­
gelegenheiten, die die Interes­
sen von Mehr- und Minderheiten 

.In proportional gleicher Welse 
berühren, müssen die nationalen 
Minderheiten ohne unangemesse­
ne Wahlrechtseinschränk u n g 
(e. B. durch Grundmandats- oder 
Prozentklauseln) gleichberechtigt 
am demokratischen Willensbil­
dungsprozeß teilnehmen dürfen.

Paritätische Mitbestimmung: 
Bei Angelegenheiten von gleich­
wertigem Interesse fiür Mehr- 
und Minderheit „erfordert ein 
solcher Prozeß die paritätische 
Mitbestimmung beider Selten".

Autonomie; Angelegenheiten 
ausschließlich oder vorwiegend 
lm Interesse der nationalen 
Minderheiten sollen nach dem 
Inneren Selbstbestimmungsprin­
zip von Ihnen selbst wahrgenom­
men werden. Hierzu bieten sich 
Terrltorialautonomle In Sied­
lungsgebieten mit Mehrheit der 
Volksgruppe, Kulturautonomie in 
Siedlungsgebieten mit Bevölke- 
fungsmlnderhelt der Volksgrup­
pe und örtliche Selbstverwaltung 
(Lokalautonomie) für Streulagen- 
sledelung der Volksgruppenan­
gehörigen mit lokalen Volksgrup­
penmehrhelten nur In einzelnen 
Bezirken, Gemeinden usw. an. 
Autonomie von Minderheiten 
als Integraler Bestandteil des 
Selbstbestimmungsrechtes sei so­
mit ein geeigneter Ausweg, be­
tonte Pan. „well damit die terri­
toriale Integrität der Staaten 
unangetastet bleibt“.

Auf so ein Abenteuer wie 
Friedrich Stelnbrenner hatten sie 
sich natürlich nicht eingelassen. 
Der hatte sein Hab und Gut ver­
kauft — oder besser: gegen ei­
nen Traktor eingetauscht — und 
sich auf einen 19 Tage und Näch­
te währenden Weg von Kasach­
stan in den Kaliningrader Oblast 
gemacht, um den Rest seines Le­
bens im Norden des Riesenrei­
ches zu verbringen.

Nein, Oldelje Singer hatte die 
Eisenbahn vorgezogen, um mit 
einem wesentlichen Teil Ihrer 
für unsere Begriffe gewaltig gro­
ßen Familie Petropawlowsk in 
Kasachstan zu verlassen und in 
Nowo Moskowskoje (einst Popllt- 
ten) neu anzufangen und besser 
weitenzumachen.

Einfach war der Abschied 
nicht gewesen, obwohl Odelje 
ihn mit einiger Rigorosität be­
trieb. Mit Ihrem zweiten Mann, 
einem Kasachen, war sie nie so 
recht warm geworden, und als 
er keine Anstalten machte, mit 
In den Norden zu kommen, ließ 
sie sich kurzerhand scheiden 
und verkaufte das Haus, um für 
sich und Ihre Familie später da­
von Vieh anschaffen zu kön­
nen.

Daß es sie, einige Ihrer zwölf 
Kinder und noch mehr Enkelkin­
der Ins ehemalige KönLgsberger 
Gebiet trieb, lag an der Mel­
dung In einer deutschsprachigen 
Zeitung, der zu entnehmen war, 
daß es in Kaliningrad und Um­
gebung genügend Anbelt gibt. 
Vertrauen Ist gut, Kontrolle bes­
ser, sagten sie sich, schickten 
einen „Späher“ aus und fanden 
die Meldung bestätigt.

Am 8. April 1991 kam man 
in Nowo Moskowskoje an, am 9. 
April gab’s bereits Anbelt in 
der Sowchose „Oktober“, die 
sich Aktiengesellschaft nennt. 
Arbeit Ja, Wohnung nein. Und 
so rückte man erst mal eng zu­
sammen, bis die von der Sowcho­
se versprochenen Häuser auch 
wirklich gebaut waren. Grau 
sind sie und klein, und wenn 
der herbstliche Himmel sich von 
der mißmutigen Seite zeigt, 
kann man in Nowo Moskowskoje 
studieren, wie viele Grautöne es 
auf der Welt gibt. Auch die som­
mermüden Wiesen ändern daran 
wenig.

Ganz anders präsentieren sich 
dagegen die Blumengärten vor 
den Häusern. Ohne Zirkel und 
Lineal wächst dort alles üppig 
munter drauf los, was schon 
Omas Garten zierte: Sommer­
ringelblumen, Dahlien, Imortel- 
len, Astern, Zinnien.

Auch Jetzt, dreieinhalb Jah­
re nach der Ankunft, ist man 
nicht gerade reichlich mit Wohn­
raum versorgt. 13 Seelen woh­
nen unter einem Dach, die 
Jüngsten sind die Zwillinge Ire­
ne und Regina, gerade ein hal­
bes Jahr alt.

Aber in Nowo Moskowskoje 
wird weltergehaut. Doch davon 
später. Wenn Odelje heute Post 
von den in Kasachstan gebliebe­
nen Kindern bekommt, fühlt sie 
sich in ihrem Beschluß bestätigt. 
Als sie noch dort war, hatte sie 
sich immer wieder anhören müs­
sen: Das ist unser Land, ihr habt 
hier nichts zu suchen! Und der 
Sohn, der geblieben ist, schreibt, 
daß er arbeitet, aber keinen Lohn 
bekommt, daß er Vieh verkaufen 
muß. um leben zu können. Und 
um das Maß voll zu machen, hat 
der viele Regen des vergange­
nen Sommers Kartoffeln und Ge­
treide verfaulen lassen.

Die Singers waren schon vor 
der Jahrhundertwende aus der 
Wolgarepublik nach Kasachstan 
gegangen, well es an der Wolga 
nicht mehr genug Arbeit für

PAWLODAR. Kasachstan brau­
che ein eigenes elektronisches 
Republiknetz, und man müsse es 
auf der Grundlage des schon be­
stehenden Relkom-Netzes auf­
bauen. Zu dieser keinesfalls sub­
jektiven Schlußfolgerung, sind 
die hier versammelten Leiter von 
11 Gebietszentralen des Relkom, 
Vertreter deii Banken, der Steu­
erinspektion, des Zollamtes und 
der Fernmeldedienste gelangt.

Das Relkom-Netz ist ein Teil 
des weltweiten Internet-Systems, 
das mehr als 100 Länder umfaßt. 
Die Stadtverwaltung Pawlodars 
beurteilt positiv die Erfahrun­
gen der Ausnutzung des Relkom 
für die Schaffung des Informa­
tionssystems In diesem Gebiet, 
übrigens eines der ensten in der 
Republik.

Unser Bild:
Der Relkom-Abonnent Wladls- 

law Iljinski (vorn) bereitet die 
von Ihm entwickelten Ausrüstun­
gen für die Demonstrierung vor. 

(KasTAG) 

alle gab. Warum sind 
dorthin zurück oder 
der Rayons, die seit 
Zelt mit einigem 
den Rußlanddeutschen selbst 
verwaltet werden? Warum in die 
Nähe des ehemaligen Königs­
berg, wo ihre Ansiedlung von 
der „großen Politik“ keinesfalls 
gefördert, bestenfalls geduldet 
wird?

Odelje Singer ist ein Fernseh­
kommentar zur Wiederansiedlung 
Deutscher In der Wolgarepubllk 
lm Gedächtnis haften geblieben, 
der da lautete: Lieber schlechte 
Krankheit als Deutsche hierher! 
Was macht es da, ob sie Ihn 
selbst gehört hat oder ob er 
sich über viele Stationen wie 
stille Post zu ihr herumgespro­
chen hat? So etwas “ * 
überzeugt mehr aJs 
sprechungen auf die 
Wer will schließlich 
gen In die Traufe kommen, wenn 
er schon alle Brücken hinter sich 
abbricht?!

sle nicht 
In einen 

geraumer 
„ Erfolg von

Rußlanddeutschen '* ’

sitzt und 
alle Ver- 

Zukunft. 
vom Re-

DAMALS SIND SIE GUT 
AUFGENOMMEN WORDEN 
In Nowo Moskowskoje sind die 

Singers — damals die erste deut­
sche Familie — von den Einhei­
mischen gut aufgenommen wor­
den. Die Russen haben gehol­
fen, haben Kartoffeln. Milch und 
Apfel gebracht, erzählt Odelje. 
Heute haben sie sich „so gut wie 
eingelebt“. „Wir haben es gut“, 
sagt sie, „die Eisenbahn fährt 
nach Kenlgsberg, die Kinder fah­
ren oft.“

Was heißt das: „es gut haben“ 
in diesem Dorf, durch das der 
herbstliche Wind bläst, dem 
flaches Land kaum Widerstand 
bietet, das weitläufig Ist und in 
dem die meisten Häuser verteilt 
sind wie ziufälLLg hingewürfelt? 
Arbeit haben heißt es und dafür 
(wenn auch geringen) Lohn be­
kommen, zwei Kühe, Kälber, 
Schweinchen und Hühner hln- 
term Haus, miteinander auskom­
men und sich in einer großen Fa­
milie aufgehoben fühlen. Ge­
sund bleiben will Odelje und gu­
te Kinder haben, und sie hat 
sich darauf eingestellt, für lange 
Zelt von früh bis abends für ei­
nen Teil ihrer 21 Enkelkinder 
(das erste Urenkeichen lebt in 
Kasachstan) „auf den Füßen“ 
zu sein.

Von den mittlerweile 27 fiuß- 
landdeutschen Familien in -No- 
wo Moskowskoje gehören allein 
neun zu den Singers. Auch 
OdelJes Mutter lebt hier, und die 
hat 50 Enkel, 47 Urenkel und 
einen Ururenkel. Odelje möchte 
hier bleiben. Sie ist nicht, wie 
die meisten ihrer Landsleute, 
mit einem „Mal sehen“ im Kopf 
und lm Herzen gekommen. Ja, 
sehen möchte sie Deutschland 
schon einmal, aber ganz be­
stimmt wieder zunückkehren. 
Sohn Jakob ist da nicht so sicher. 
Vielleicht, so läßt sein Kopf­
wiegen vermuten, vielleicht 
wird er doch mal nach Deutsch­
land gehen. Aber Jetzt baut er 
erst einmal gemeinsam mit 
Schwager Sascha in Jeder Minu­
te seiner Freizeit.

Auf dem Stück Land, das die 
Singers günstig kaufen konnten, 
aber zu dessen Bearbeitung die 
Technik fehlt, entstand ein Saal 
für die evangelische Kirchenge­
meinde. Er ist nüchtern und 
schmucklos, unid doch ist er ein 
ganz wichtiger Schritt zu einem 
dauerhaften Zusammenhalt der 
Gemeinde. In die Räume über 
dem Saal wird Odelje mit ihrem 
Sohn Jakob ziehen, der bisher 
noch keine Frau ins Haus ge­
bracht hat. Für Frau Singer 
wird das nicht einfach ein Um­
zug in eine neue Wohnung. 
Künftig wird sie den Gemein­

desaal betreuen, In dem Pfarrer 
Beyer zweimal im Monat Got­
tesdienst hält.

AUS ZWEI JAHREN 
WURDEN VIER UND MEHR
Propst Beyer ist lm Lauf söA 

ner Amtszeit so etwas wie ein 
Fixpunkt, ein fester Halt für die 
Rußlanddeutschen gewo r d e n. 
Zwei Jahre wollte der vorher in 
Dresden tätige Geistliche in 
Kaliningrad bleiben, Jetzt bemüht 
er sich um eine Verlängerung, 
die ein viertes Jahr bedeutet. 
Und damit soll keineswegs ein 
Schlußpunkt gesetzt sein.

Warum diese Entscheidung, die 
mehr Einschränkung und Ver­
zicht als Zugewinn bedeutet? An 
läßlich des ersten ökumenischen 
Gottesdienstes, der in der Ruine 
des Königsberger Dornens im 
Rahmen der 450-Jahr-Feier der 
Unlverslät stattfand und für vie­
le ein In höchstem Maße bewe­
gendes Erlebnis war, sagte er: 
„Wissen Sie. In Deutschland 
kann Ich nur das tun, was Zehn- 
taiusende andere auch leisten. 
Hier Ist mein Dienst wirklich 
wichtig, und darauaf möchte ich 
nicht verzichten." Doch das geht 
nur. fügt er lächelnd hinzu, 
„wenn man schon lange eine gu­
te Ehe führt; denn meine Frau 
wohnt weiter in Dresden, well 
es hier unmöglich wäre. Aber sie 
ist viel unterwegs zwischen den 
beiden Städten“.

Der Dienst von Props Beyer 
geht schon lange über das Seel­
sorgerische, die Sammlung und 
den Aufbau der evangelischen 
Kirchengemeinde hinaus. Viel 
soziale Unterstützung bei den 
neu ankommenden Rußlanddeut­
schen ist mit den Spenden aus 
Deutschland in bescheidenem 
Maße, auch möglich. Vor al 
lern dringend nötig, denn die 
Zeiten, in denen Arbeitsplatz 
und der Empfang mit offenen 
Armen an der Tagesordnung 
waren, sind vorbei. Es wird
zunehmend schwer, Arbeit zu fin­
den, und wenn man welche hat. 
gibt es noch lange keine Woh­
nung. Der russische Alltag setzt-, 
auch hier den Rahmen. Und de 
Ist es, der auch Kaliningrad urL. 
seine Umgebung zunehmend le­
diglich zur Durchgangsstation 
für die Rußlanddeutschen werden 
läßt.

Doch zurück zu Odelje Singer. 
Man mag sich gar nicht vorstel­
len, wie das sein wird, wenn sie 
ein paar Häuser weite (gezogen 
ist und nicht mehr in der Molo- 
djoschnaja Nr. 6 wohnt. Vermut­
lich werden sich dann 13 See­
len im neuen Domizil tummeln 
— freiwillig.

Bei Odelje zu Hause wirf 1 
Deutsch gesprochen. gar kein 
Frage. Kinder und Enkelkinder*' 
sprechen damit noch lange nicht 
Deutsch, aber sie verstehen und 
reagieren. Die Hartnäckigkeit 
der 57Jährigen ist nicht ganz um­
sonst. Singt s 1 e deutsche 
Volkslieder mit den Enkeln? 
Nein, nein, dafür sei keine Zelt! 
Gotteslieder, ja, die singt sie. 
das könnten wir gern hören.

Aber auch dafür ist dann ke 
Zelt. Statt dessen muß sie sicn ' 
mit ums Essen kümmern, das
Tochter Ljuba zusammenbruz
zelt: gebackene Melonenscheiben 
gibt es mit saurer Knoblauch 
sahne drauf und manches andere, 
was lm Garten gewachsen Ist. 
,,'Mon dleu!“ sagt Odelje, als was 
nicht so läuft, wie es sollte. „Mon 
dieu!" — und wir ahnen etwas 
vom Beharrungsvermögen von 
Sprachgewohnheiten, denn sicher 
hat Ihre Mutter schon „Mon 
dleu“ gesagt und ihre Großmut­
ter und vielleicht haben sie, ge­
nau wie Odelje. auch gesagt 
„Laßt es euch besser schmecken, 
als es Ist!“

Carola SCHÜTZE

ALMATY. Die Qualifikation 
des Flugpersonals verschiedener 
Ebemen auf Jede Welse zu erhö­
hen und auf Weltstandards zu­
bringen, — das war das Ziel der 
Eröffnung der Zivllluftschlffahrt- 
Akademle durch die Nationale 
Luftverkehrs-Aktlengesellsch a f t 
„Kasachstan Auje Sholy“.

In der Akademie gibt es Jetzt 
einen Tralnergeräte-Komp 1 e x, 
mit dessen Hilfe das Flieger­
personal regelmäßig umquallfl- 
zlerit werden kann.

Unser Bild: Die Flieger G. Sa­
dow und G. Kussalnow aus Ku- 
stanal erlernen nach dem Führen 
des Flugzeugs AN-24 nun die 
Maschine TU-154.

(KasTAG)
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Немецкая Jajema
Приложение к «Дойче Альгемайне» № 227

Заботиться следует о тех, кто остается/8 июня —
День медицинского работника

Поздравляем 
медработников 

с профессиональным 
праздником!

+ БУДЬ ЗДОРОВ. МАЛЫШ!

Сразу два диплома
Куда пойти учиться? Этот вопрос # эти летние, жаркие для 

выпускников средних школ дни, волнует многих из них. Хоро­
шие возможности предоставляет для юношей и девушек — 
российских немцев — Санкт-Петербургский государственный 
архитектурно-строительный университет.

Уже в четвертый раз он 
объявляет для них специаль­
ный прием по двенадцати спе- 

Л альностям. Абитуриенты нме- 
—/ шансы стать в будущем ди­
пломированными архитектора­
ми, строителями, специалистами 
в области производства строи­
тельных материалов и конст­
рукций, теплоснабжения и вен­
тиляции, водоснабжения. Они 
смогут строить автомобильные 
дороги и аэродромы, мосты и 
транспортные тоннели, органи­
зовывать дорожное движение 
и перевозки, досконально раз­
бираться в автомобильном хо­
зяйстве, конструировать подъ­
емно-транспортные машины и 
различное оборудование.

Набор по вышеперечислен­
ным специальностям произво­
дится в специализированные 
группы, где студенты, наряду 
с изучением специальных дис­
циплин, будут усиленно зани­
маться немецким языком. Пос­
ле второго курса университет 
предполагает послать студентов 
специализированных групп в 
Германию на языковую прак­
тику, после третьего курса пла­
нируется практика по специ­
альности. Для старшекурсни­
ков по ряду предметов будут 
читать лекции профессора нз 
Германии.

Санкт-Петербургский госу­
дарственный архитектурно-стро­
ительный университет славится 
своими традициями, имеет твор­
ческие контакты со многими за­
рубежными высшими учебны­
ми заведениями. Имея в кар­
мане диплом СПбГАСУ, можно 
поучиться в одном из таких ву­
зов и получить второй, зару­
бежный диплом.

Все студенты, обещает рек­
тор СПбГАСУ Юрий Панибра- 
тов, обеспечиваются общежити­
ями, в которых имеются хоро­
шие условия для.учебы и отды­
ха, будут жить в комнатах по 
2—3 человека.

Вступительные экзамены, по 
всем специальностям, кроме 
специальности 5534 «архитек­
тура», математика (письменно) 
и физика (устно), по русскому 
языку — сочинение по системе 
«зачет» — «незачет». Прием­
ная комиссия начинает свою 

/ работу 26 июня, документы

Правопорядок по-темиртауски
Областная газета «Индустри­

альная Караганда» № 85 от 30 
мая сообщила о том, что в 
опорном пункте охраны право­
порядка шестого микрорайона 
Темиртау был зверски убит 25- 
летний Игорь Иванов сотруд­
никами муниципальной мили­
ции. Дикий случай милицейско­
го беспредела расследуется 
горпрокурятурон и депутатами 

будут приниматься по 16 ию­
ля, 17 июля — начало экзаме­
нов. Необходимо представить 
заявление, государственный до­
кумент о среднем образовании, 
медицинскую справку по фор­
ме 086/У, 6 фотокарточек раз­
мером 3x4.

— Приемная комиссия в 
Санкт-Петербурге, — сказал 
преподаватель Никита Алексан­
дрович Масленников, — гото­
ва ответить на вопросы абиту­
риентов по тел. 8-812-316-20-26, 
8-812-259-54-68. Прием доку­
ментов будет производиться 
также в филиалах университе­
та в Барнауле, Оренбурге и 
Бишкеке. Жителям Казахстана 
университет советует обратить­
ся в Усть-Каменогорск, по те­
лефону 8-323-2-44-60-28 к Ва­
лерию Александровичу Антоно­
ву, проректору по учебной ра­
боте Усть-Каменогорского стро­
ительного института, заклю­
чившего 16 договоров с вуза­
ми Москвы, Санкт-Петербурга, 
Омска, Новосибирска, Томска 
о приеме на учебу наших стар­
шекурсников в магистратуры и 
аспирантуры.

— Мы хотим таким образом, 
— говорит Антонов, — подго­
товить будущих преподавате­
лей для своего института, что­
бы в их числе были представи­
тели разных научных школ.

Подобный договор существу­
ет у нас и с Санкт-Петербур­
гским государственным архи­
тектурно-строительным универ­
ситетом. Один из пунктов это­
го договора — все абитуриен­
ты - немцы, успешно сдавшие 
вступительные экзамены в наш 
институт, если они того поже­
лают, могут быть отправлены 
на учебу в Санкт-Петербург.

Санкт-Петербургский архи­
тектурно-строительный (быв­
ший ЛИСИ) имеет еще сто 
мест сверх планового приема 
для российских немцев по до­
говоренности с Германией. Об­
ращаться в Усть-Каменогорске 
по этому вопросу можно ко 
мне, а можно в приемную ко­
миссию по тел.: 8-3232-44-63-45. 
Наш адрес: 492034, г. Усть-Ка­
меногорск, ул. Луговая, 19, 
Строительно-дорожный инсти­
тут.

Татьяна ЗЛОТНИКОВА 

гормаслихата, к которым обра­
тились за помощью родственни­
ки убитого.

Город металлургов готовится 
к своему 50-летию. Горько и 
обидно констатировать, что те- 
миртауская милиция осущест­
вляет операцию «Правопоря­
док»- такими методами.

Альберт ТАЛЛ ЕР, 
Караганда

Три года тому назад состо­
ялся первый съезд немцев Ка­
захстана. Такой съезд был не­
обходим, ибо российские нем­
цы в одночасье оказались в 
разных странах-государствах, 
разорвались все налаженные 
контакты, творческие связи. На­
до было определиться, что нуж­
но делать, как решать свои на­
циональные проблемы в новых 
суверенных государствах.

Малую родину мы потеряли 
еще в 1941 году. Пятьдесят лет 
спустя потеряли большую роди 
ну — Советский Союз. И эти 
обстоятельства придают особый 
трагический оттенок немецкому 
движению. Потому и появилась 
необходимость проведения ре­
гулярных съездов немцев Ка­
захстана, Кыргызстана, России 
и других бывших республик 
Союза.

Съезд, насколько я понимаю, 
явится очередным рабочим 
съездом. То есть Совет немцев 
Казахстана должен отчитаться 
о проделанной работе за пос­
ледние три года. Надо пола­
гать, что несомненно кое-что 
сделано, налажены контакты с 
правительствами Германии и 
Казахстана, функционирует по­
стоянная казахско-германская 
межправительственная комис­
сия, создан фонд помощи

Съезд не арена «междоусобиц»
Многие расуждают так: есть 

ли надобность в такого рода 
мероприятиях, как съезд, раз­
ве они способны уменьшить по­
ток эмиграции? Вряд ли це­
лесообразно активно вмеши­
ваться в эмиграционные процес­
сы. Они текут сами по себе. Ка­
ждый волен решать свою судь­
бу — и здесь не должно быть 
ни притеснений людей в связи 
с этим, ни действий, побуждаю­
щих их к этому.

Есть статистические данные, 
что те люди, которые перееха­
ли в Германто и нашли там 
свое место в жизни, работу — 
самоокупаемы. Очень велик 
вклад в доход Германии наших 
эмигрантов, имеющих в руках 
ремесло — шоферов, слесарей, 
токарен, строителей и так да­
лее. Те люди, которые умеют

Мы должны действовать сообща
22 июня сего года предпола­

гается совместное заседание 
кыргызско-немецкой комиссии 
по проблемам немцев Кыргыз­
стана. Первый вопрос в повест­
ке дня — о неработающем За­
коне о реабилитации жертв 
политических репрессий. Закон 
принят 27 мая 1994 года, но до 
настоящего времени не утвер­
ждено положение о реализации 
этого Закона. Правительству 
был дан срок три месяца, в на­
стоящее время проект положе­
ния о реализации этого Зако­
на- разработан и находится у 
премьер-министра.

19 октября прошлого года 
принято постановление прави­

В добрый путь, 
выпускники!

В последних числах марта в 
региональном университете им. 
С. Сейфуллнна завершила свою 
работу комиссия областного 
управления образования по рас­
пределению студентов выпуск­
ных курсов по местам будущей 
их работы в средних школах 
области.

В этом году учительские ка­
дры Акмолинской области по­
полнят почти 500 молодых учи­
телей по 19 специальностям: 
история, труд и бизнес, русский 
язык и литература, физика и 
другие.

« Все звезды »
Именно так называется гран­

диозная шоу-программа, кото­
рая впервые состоится на Цен­
тральном стадионе столицы 30 
июня в 1830. Программа вклю­
чает матч звезд футбола к эст­
рады России с командой вете­
ранов футбола н бизнесменов 
Казахстана. Будет разыгран 
супер приз лотереи — автомо­
биль.

Алматинцы встретятся с по­
пулярнейшими ветеранами фут­
бола:
Федором Черенковым, Ринатом 
Досаевым, Вагизом Хндиятул- 
линым, Юрием Гавриловым, 
Валерием Гладилиным.

А в галла-концерте примут 

трудармейцам имени Эдуарда 
Айрнха, проведены кое-где дни 
немецкой культуры, образова­
ны несколько немецко-казах­
ских совместных предприятий.

Но, честно признаться, все 
это меня лично не особенно 
вдохновляет. Проблем с каж­
дым годом все больше и боль­
ше. И самая главная нз них — 
массовый отток немцев нз Ка­
захстана. Ежегодно в среднем 
нашу республику покидает бо­
лее ста тысяч немцев, и вместе 
с немцами уезжают казахи, рус­
ские, представители других на­
циональностей, ибо у нас мно­
го смешанных браков. Мы сей­
час не знаем точно, сколько 
немцев проживает в Казахста­
не.

И Германия, и Казахстан за­
интересованы в остановке по­
тока эмиграции, но реальность 
такова, что остановить его пол­
ностью невозможно. И поэто­
му на съезде нам надо опре­
делиться — что следует делать 
при таких обстоятельствах.

На мой взгляд, Совет нем­
цев Казахстана придерживает­
ся не совсем правильной ори­
ентации. Вместо того, чтобы 
работать с немецким населе­
нием, оставшимся в республике, 
Совет, главным образом, ориен­
тирован именно на эмиграцию. 
Это, на мой взгляд, совершенно 

что-то делать своими руками, 
довольно легко находят ячей­
ку в обществе. Сложнее интел­
лигенции — в этой сфере гора­
здо меньше вакансий, больше 
проблем с языком.

Вопросов, связанных с эми­
грацией, безусловно, много, и 
нельзя делать вид, что их не 
существует. Но, как мне видит­
ся, съезд должен в первую 
очередь заниматься проблема­
ми той части диаспоры немец­
кого населения, которая еще 
остается в Казахстане.

Постоянно поднимается воп­
рос о некой форме немецкой 
автономии. В восстановление 
Республики немцев Поволжья 
уже никто не верит, поэтому 
реальной для немцев здесь ос­
тается культурная автономия, 
чтобы можно было отстаивать 

тельства о реализации Указа 
Президента «О праздновании 
50-летия Победы». По этому 
постановлению предусмотрено 
распространение ранее суще­
ствующих льгот для участни­
ков Великой Отечественной 
войны на военнослужащих и 
тружеников тыла, награжден­
ных медальщ «За доблестный 
труд в Великой Отечественной 
войне 1941—1945 гг».

Постановление, как и выше­
упомянутый Указ, пока не дей­
ствует, и мы должны прило­
жить все усилия к тому, чтобы 
они «заработали», так как труд- 
армейцы являются труженика­
ми тыда и награждены этой

■И что примечательно, нм 
предстоит с первого сентября 
начать свой первый учебный 
год, начать свою трудовую би­
ографию в тех селах области, 
где они учились, проходили 
педпрактику, где сейчас живут 
и работают их родители. Пре­
жде всего в тех школах, где 
труднее, где учителей очень 
ждут.

Так поступили студенты вы­
пускного курса филологичес­
кого факультета Акмолинского 
регионального университета 

участие звезды эстрады: Влад 
Сташевский, Алена Апина, Ми­
хаил Муромов, Ефрем Амира- 
мов, Юрий Шатунов, Валерий 
Меладзе, Сергей Крылов, Сер­
гей Челобанов, Аркадий Укуп­
ник, Наталья Ветлнцкая в со­
ставе групп «Дюна», «А-сту- 
дно», «На-На».

Шоу-программу ведет каба­
ре-дуэт «Академия». Генераль­
ный продюссер шоу «Все зве­
зды» Руслан Мирошник нз Мо­
сквы.

Посетите «Все звезды» — не 
пожалеете!

Илларион КОРЕЦКИЙ

неверная философия повседнев­
ной работы Совета немцев, ко­
торая противоречит основным 
задачам как Германии, так и 
Казахстана в этом националь­
ном вопросе. На эту тему на 
съезде следует основательно 
поговорить.

В частности, работа област­
ных и городских структур Со­
вета немцев Казахстана в не­
малой степени строится на эко­
номической выгоде от обеспе­
чения эмиграционного процес­
са. Работа в большей степени 
идет не с теми, кто связал овою 
судьбу с Казахстаном, а с те­
ми, кто намерен о ближайшее 
время выехать. Поэтому я счи­
таю, что работу Совета немцев 
Казахстана необходимо пере­
строить в корне. Кто собрался 
уехать — все равно уедет. И 
такому человеку уже не нуж­
ны ни государственные про­
граммы, ни школы, ни газеты и 
журналы. А нужно это тем, кто 
твердо решил остаться. Таких, 
я думаю, в Казахстане окажет­
ся около 100—150 тысяч чело­
век. Следовательно, не оформ­
ление, не отправка багажа, не 
агитация за выезд необходимы 
в наше время, а та экономичес­
кая и культурная работа, ко­
торая закрепляет немцев в ме­
стах жительства. Думаю, что 
на предстоящем съезде это

интересы нашего национально­
го меньшинства.

Больше следует уделить вни­
мания доведению до конца не­
решенных конкретных вопро­
сов. Первым делом надо урав­
нять в правах трударменцев с 
участниками войны и преду­
смотреть дополнительные льго­
ты лицам, подвергшимся поли­
тическим репрессиям в эпоху 
культа личности, добиваться 
выполнения тех решений, что 
уже отмечены в соответствую­
щем указе Президента, но, к 
сожалению на практике не ре­
ализуются. Материальная под­
держка этих лиц должна быть 
отражена в пенсионном обеспе­
чении. Юридически нет на это 
запрета, но и нет решения. 
«Второсортность» этих людей 

медалью по Указу Президента 
бывшего СССР М. С. Горбаче­
ва от 21 июня 1991 года.

На I и II съездах немцев 
Кыргызстана было принято ре­
шение приравнять трудармей- 
цев по льготам к участникам 
войны, но нам все время в этом 
отказывают, в частности, Ми­
нистерство труда и социальной 
защиты, — по причине «неуча­
стия» трударменцев в Великой 
Отечественной войне. На пос­
леднее письмо на имя минист­
ра труда и социальной защиты 
мы еще ответа не получили.

Считаю, что мы, немцы, жи­
вущие в двух соседних братских 
государствах, должны объеди­
нить овои усилия, действовать 

имени С. Сейфуллнна Е. Стахов- 
ская, А. Уалнева д Т. Сарин, 
факультета педагогики и на­
чального обучения А Дженбае- 
ва, С. Бондаренко и Е. Ящук, 
фнзнко -математического фа­
культета С. Ибраева и О. Клю­
ева, факультета экономики и 
права А Ким, изъявившие же­
лание соответственно работать 
преподавателями в Первомай­
ской, Джалтырской, Ундурской, 
Консульской, Петровской и Ас­
траханской средних школах 
Астраханского района Акмо­
линской области. Кроме этого, 
значительное число выпускни­
ков направлено в распоряжение 
районного отдела образования.

Вячеслав САКОВЦЕВ, 
доцент Акмолинского 

университета 

Очередной, двенадцатый
Этот иомер казахстанско-рос­

сийской газеты открывается бе­
седой с министром иностранных 
дел Касымжомартом Токаевым 
«Казахстан рассматривается 
как наиболее важный партнер 
США в Центральной Азин», 
мнениями бывших спикеров 
Ерика Асанбаева, Серикболсы- 
на Абднльднна и Абиша Кекил- 
баева «О будущем парламенте 
и настоящим Казахстана». Ря­
дом помещены ответы минист­
ра экономики Алтая Тлеубер- 
днна, беседа с Сергеем Шахра­
ем, в которой он предложил 
овою концепцию избирательной 
стратегии, обширная информа­

должно быть главной темой на­
шего разговора.

Еще одни весьма существен 
ный вопрос, который должен 
найти свое разрешение на пред­
стоящем съезде, касается обще­
ственно-политической организа­
ции «Возрождение». Создав с 
помощью и на основе этого 
движения Совет немцев Казах­
стана, кое-кто тотчас решил 
вполне достойным ограничи­
вать свою деятельность созда­
нием совместных с Германией 
колбасных цехов и сыроварен. 
Дескать, это и есть решение 

'национального вопроса. Какие, 
мол, еще культура, политика, 
образование, газеты и альма­
нахи, книжки разные, когда ва­
жнее всего поставить на рельсы 
массовую эмиграцию, получить 
побольше помощи от Германии, 
особливо своевременную зар­
плату — и довольно, и ладно, 
к чему еще какое-то «Возрож­
дение», если у нас есть Немец­
кий Дом. а в нем свой келей­
ный совет?..

Вот, думаю, эту точку зре­
ния следует обсудить на съез­
де. Может, нам действительно 
уже ничего не надо. Тогда за­
чем и огород городить?

Герольд БЕЛЬГ ЕР, 
писатель

вносит большой моральный 
диссонанс в общественное мне­
ние.

Предстоящий 11 съезд немцев 
Казахстана, безусловно, поло­
жительное явление в жизни.на­
шей диаспоры. Главное, чтобы 
он сыграл консолидирующую 
роль, а не был ареной выяс­
нения «междоусобных» отно­
шений. Хочется надеяться, что 
итогом съезда будет подлинное 
возрождение общества «Видер­
гебурт».

Эрнст БООС, 
делегат II съезда немцев 
Казахстана, руководитель 
лаборатории Института фи­
зики высоких энергии На­
циональной Академии Наук 

Республики Казахстан, член- 
корреспондент Националь­
ной Академии Наук Рес­
публики Казахстан, профес­
сор, доктор физико-матема­

тических наук

синхронно, последовательно до­
биваясь реальной реабилитации 
жертв массовых политических 
репрессий в наших республи­
ках, а также приравнивания в 
льготах трудармейцев к участ­
никам войны, поскольку боль­
шинство трудармейцев были 
немцами.

На недавнем съезде трудар­
мейцев были представители от 
нашей республики, н мы хоро­
шо знакомы с вашими местны­
ми проблемами. Мы бы хоте­
ли принять участие и в работе 
11 съезда немцев Казахстана, 
обменяться мнениями по об­
щим для нас животрепещущим 
темам.

Рудольф РУН Г, 
помощник Председателя 

«Фольксрата» немцев 
Кыргызстана

Конкурс, 
посвященный 

Абаю
Союз журналистов Казах­

стана, Министерства культуры, 
печати и массовой информации 
объявили конкурс на лучшие 
журналистские работы, посвя­
щенные творчеству Абая, под­
готовке и проведению 150-ле- 
тня великого поэта.

На конкурс принимаются 
лучшие газетно-журнальные 
статьи, теле- и радиопередачи, 
а также документальные книги, 
опубликованные, начиная с 1 
января нынешнего года. Прием 
работ производится до 20 июля.

Их следует направлять по 
адресу: 480059, г. Алматы, ул. 
Мечникова, 84, Союз журнали­
стов Казахстана. (КазТАГ) 

ция о московском учредитель­
ном съезде движения «Наш 
дом — Россия», которое воз­
главил Виктор Черномырдин.

Немалый интерес для много­
численных читателей предста­
вит интервью министра эконо­
мики России Евгения Ясина 
«Есть куда вложить, но нече­
го», поучительные материалы 
санкт-петербургского коррес­
пондента Ульяны Гавриловой, 
беседа с министром геологии 
и охраны недр Сернкбеком Да- 
укеевым «Инвестор нужен Ка­
захстану, а не наоборот», раз­
брос позиций представителей 
трех структур: профсоюзов, ра­

Дорогие братья и сестры!
УВАЖАЕМЫЕ ЧИТАТЕЛИ ГАЗЕТЫ 

«ДОИЧЕ АЛЬГЕМАЙНЕ*!
К Вам обращается Суперинтендант Епархии Евангсличсско- 

Лютсраиских ебщин Республики Казахстан.
При канцелярии Епархии с 12 по 25 июля 1995 года прово­

дятся курсы катихетиков, то есть преподавателей детских вос­
кресных школ при церкви (молельном доме). Желающие при­
быть на эти курсы, должны быть преподавателями воскресных 
школ и иметь рекомендацию от Совета Общины или Общины. 
Проезд в рба конца, питание и проживание — за счет Епар­
хии.

Подробности по почте или по телефону 8-327-2-34-56-56; 
факт 8-327-2-50-96-69 (с 19.00 до 21.00).

Наш адрес: 480018, г. Алматы, 18
ул. Днепропетровская. 19.

Суперинтендант Епархии Евангелическо- 
Лютеранских общин Республики Казахстан 

Рихард КРАТЦ

Депутаты Бундестага 
В Костанае

В Костанае побывала боль 
шая группа депутатов Бундес­
тага ФРГ во главе с Ангели­
кой Пфейфер. Визит был очень 
насыщенным. Делегация встре­
тилась с главой областной ад­
министрации Балташсм Тур- 
сумбаевым, который ознакомил 
гостей с экономическим и поли­
тическим положением в облас­
ти, ответил на многочисленные 
вопросы депутатов. После бо­
лее чем часовой беседы, про­
ходившей в теплой дружест­
венной обстановке, члены Бун­
дестага встретились в област­
ном Немецком культурном цен­
тре с представителями немец­
кой диаспоры.

Цель визита, как сказала 
фрау Пфейфер, познакомиться 
с жизнью российских немцев в 
Казахстане, насколько это воз­
можно в ограниченное время, 
услышать просьбы людей, от­
ветить на вопросы.

— Я должна вам сказать, — 
подчеркнула она, — что двери 
в Германию для российских 
немцев всегда открыты. Но ка­
ждый переселенец должен 
знать, что в ФРГ не все так 
просто и так прекрасно, как это 
кажется некоторым.

|Выступавшне, в частности 
врач Федоровской районной 
больницы Виктор Финк, пенси­
онер, бывший трудармеец Рейн­
гольд Штоль и другие благода­
рили германское правительст- 
ство, общественные неправи­
тельственные организации за

Лета Ute самолетами
ауежолы»!«Казйжстан

-Вы получите максимум удо­
вольствия и комфорта при ми­
нимальных ценах, если приоб­
ретете билет в 'Москву на рейс 
Хе 504 Национальной авиаком­
пании «Казахстан ауе жолы».

Впервые в Казахстане, с 1 
нюня с. г., пассажиры воздуш­
ного лайнера ТУ-154М авиа 
компании имеют возможность 
совершать перелет в столицу 
Российской Федерации бизнес- 
классом и экономическим клас­
сом.

Став пассажиром комфорта­
бельного салона бизнес-класса, 
Вы приятно проведете время 
Вам гарантировано:

— высокое сервисное обслу­
живание на европейском уров­
не

— горячее питание с широ­
ким ассортиментом мясных 
блюд, в т. ч. из рыбы и птицы

— большой выбор закусок, 
безалкогольных и алкогольных 
напитков — вина, шампанское, 
коньяк, пиво

Педагогическая
дйНОсЁие Пфайферов

Делегат I Съезда трудармей- 
цев Казахстана Адольф Авгус­
тович Пфайфер в недавнем 
прошлом работал директором 
Новокузнецкой школы Тель- 
м а некого района Карагандш!- 
ской области. Опыт отличника 
просвещения республики изу­
чался специалистами областно­
го института усовершенствова­
ния учителей.

Адольф Пфайфер — самоде­
ятельный российский немецкий 
поэт и художник, член област­
ного клуба трударменцев и ве­
теранов. Его дочь Элла Адоль­
фовна Пфайфер учительствует в 
сельской школе Новоузенкн, ди­

Фонд * поддержку творчества
Семипалатинск, Поддержит 

деятелей культуры, литературы 
и искусства, поспособствует 
развитию национальных видов 
творчества новый фонд «Онер», 
созданный областной админи­
страцией.

Здесь были названы первые 
36 стипендиатов фонда. В их 
числе известный в республике 
писатель ил Абанского района 

ботодателей и правительства 
«Мы можем и должны обеспе­
чить достойную жизнь казах­
станцам!».

О процессе становления в 
Республике межнациональных 
отношений интересными на­
блюдениями делится президент 
Института развития Казахстана 
доктор экономических -наук 
Ерлан Арыков. Поучительно экс­
клюзивное интервью госсовет­
ника Президента России по 
межнациональным проблемам 
Эмиля Панна «Я категоричес­
кий противник любых попыток 
территориального передела», 
весьма содержательна подбор­

гуманитарную помощь, особен­
но за медикаменты, предостав­
ляемые обществом Красного 
Креста.

Вопросы из зала, в основном, 
касались условий переселения, 
встречающихся фактов задерж­
ки оформления документов...

После встречи в Культурном 
центре кортеж автомобилей с 
гостями направился в село Сад- 
чиковку, где члены Бундестага 
познакомились с работой двух 
минизаводов: сыроварни и пе­
карни, поставленных Германи­
ей. Сыроварня, например, в 
сутки выпускает до тонны го­
товой продукции, которая реа­
лизуется в областном центре и 
городе Рудном.

>В области и республике хо­
рошей репутацией пользуется 
частная фирма «Апогеи», учре­
жденная в основном немецкими 
предпринимателями. Естествен­
но, что гостям было все инте­
ресно. Они посетили офис, фир­
менный магазин, попробовали 
местное пиво. Затем побывали 
в ассоциации «Телевндео», где 
речь зашЛа о возможности ор­
ганизации теле- и радиовеща­
ния на немецком языке.

В поездке делегацию сопро­
вождал заместитель главы об­
ластной администрации Ар­
нольд Бергер.

После всех посещений, не­
смотря на усталость депутатов, 
они провели пресс-конференцию 
для местных журналистов.

Константин ЦАЙЗЕР

— специальный рацион к 
чаю...

Пассажиров бизнес-класса 
ждет приятный презент от авиа­
компании и право провоза бес­
платного багажа до 40 кг.

Время в пути пролетит неза­
метно!

Итак, вы можете вылететь в 
(Москву рейсом 504-ым на са­
молете ТУ-154М в любой день 
недели (кроме’ воскресенья) в 
10.45 местного времени и при­
будете в столицу России в 
12.35. Обратно в Алматы — 
рейс 503-й, время вылета — 
14.10, прилета — 21.30.

Стоимость билета: бизнес- 
класс: 205 доларов, 12940 тен­
ге, экономический класс — 125 
долларов и 7890 тенге.

Билеты на все рейсы Нацио­
нальной авиакомпании «Казах­
стан ауе жолы» можно приоб­
рести в кассах городского аэ­
ровокзала. Все службы аэро­
вокзала работают круглосу­
точно.

ректором которой много лет 
работал Адольф Августович. 
Элла пишет стихи на родном 
языке.

А недавно в областное Об­
щество «Союз российских нем­
цев» пришла радостная весть 
из Белокаменной. Имя Адоль­
фа Пфайфера при жизни будет 
увековечено в Энциклопедии 
российских немцев, которую 
сейчас составляют ученые-гер­
манисты Академии наук рос­
сийских немцев.

Полина МЕЛЬЦЕР, 
член областного Общества 
«Союз российских немцев», 

трудармейка

Камен Оразалнн, Карл Петтер— 
старейший руководитель хора 
ветеранов области, Ир>ша 
Мельникова — директор уни­
кального музея Федора Досто­
евского, Светлана Забелкина— 
актриса драматического театра, 

Средства фонда пополняются 
за счет пожертвования мецена­
тов.

Людмила ПИСКОРСКАЯ

ка «Каспий у- море сотрудни­
чества», в которой своими со­
ображениями делятся автори­
тетные представители России, 
Казахстана, Азербайджана, 
Прана.

Актуальны сообщения о тя­
желом положении казахстан­
ских промышленных предприя­
тий, конверсии, туризме, о 
налогах, международных авто­
перевозках, разгуле преступ­
ности на транспорте, культуре, 
яркое интервью Татьяны Мнт- 
ковой, беседы с директором 
ИТАР—TAGC Виталием Игна­
тенко, ставшим вице-премье­
ром России, и директором Каз- 
ТАГа Амангельды Ахметалн- 
мовым, прогнозы о Казахстане 
на 2000 год...

Илларион ФРЕДИКОВ
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Константин ЦАЙЗЕР
глубоком тылу

ИСТОРИЯ ОДНОЙ СЕМЬИ
Глава I.

В середине ночи эшелон с 
переселенцами остановился. 
Для обитателей девятого ва­
гона-теплушки, впрочем как и 
для других вагонов, это было 
не ново За время следования 
в неизвестность, иначе не на­
зовешь такое путешествие, бы­
вало долго стояли, чаще всего 
на маленьких полустайках, про­
пуская как встречные составы, 
так и попутные, но, видимо, 
более срочные, чем этот. Поэ­
тому ехали очень долго. Но на 
сей раз в ворота вагона сна­
ружи кто-то, сильно стукнув 
несколько раз, крикнул:

— Приехали! Готовиться на 
выход!

Те же стук и окрик повто­
рились еще у нескольких ваго­
нов, затухая по мере удаления 
человека снаружи.

Старшим в девятом вагоне 
был высокий худощавый муж­
чина лет тридцати-тридцати 
двух с продолговатым лицом. 
Неширокие черные брови поч­
ти сходились у переносицы. 
Сюда же, к переносице, со лба 
спускались две морщины. Вы­
сокий с глубокими залысинами 
лоб пересекали морщины, кото­
рые, в зависимости от настрое­
ния их владельца то углубля­
лись, то слегка разглажива­
лись. Из-под бровей на мир гля­
дели умные карие глаза. Эти 
глаза, прямой нос с горбинкой, 
не сильно выдающийся вперед 
тупой подбородок с чуть замет­
ной ямочкой посередине, выда­
вали в мужчине человека с 
волевым и мужественным ха­
рактером.

Проснувшиеся от стука и ок­
рика люди зашевелились и жда­
ли, что скажет старший ваго­
на. Кто-то успел чиркнуть спи­
чкой и зажечь стоявшую всег­
да наготове поблизости коптил­
ку. Старший вагона легко со­
скочил со второго яруса пар, 
где он располагался со своей 
семьей: женой Эрной, шести­
летним сыном Костей и боль­
ной годовалой дочуркой Ни­
ной. Спрыгнув с нар и подой­
дя к воротам, он откинул ще­
колду, сдвинул в сторону мас­
сивную на колесиках дверь ро­
вно настолько, чтобы протис­
нуться, посмотрел вниз и вы­
прыгнул на улицу, не навеши­
вая железные ступеньки. Вый­
дя на свежий воздух, он пер­
вым делом направился в голо­
ву состава, где был штабной 
вагон с начальником эшелона 
и конвоем.

Обращение
к делегатам II съезда немцев Казахстана

Мы, российские немцы, про­
живающие в Карагандинской 
области Республики Казахстан, 
считаем своим долгом выска­
зать наше мнение по поводу 
монопольного права Караган­
динского областного общества 
немцев «Видергебурт» в реше­
нии актуальных вопросов не­
мецкого населения.

«Видергебурт» недостаточно 
информирует немецкое населе­
ние области о важных визитах, 
мероприятиях, встречах, собы­
тиях, как внутри Казахстана, 
так и за рубежом.

Не так давно состоялись ви­
зиты представителей VDA и 
сотрудников посольства Феде­
ративной Республики Германии 
в Казахстане в Караганду. Но 
информация об этом была рас­
пространена лишь в узком кру­
гу руководителей общества 
«Видергебурт», и таким обра­
зом, даже для активистов не­
мецкого движения на эти встре­

Личное
...Вновь и вновь беспокоит 

(кстати, не только казахстан­
цев), «жгучая» проблема отъ­
езда из родных мест людей 
разных национальностей, ува­
жаемых и весьма работящих. 
Нынче остались в Казахстане 
чуть более 600 тысяч немцев, 
многие из которых готовятся к 
отъезду в Германию. А ведь в 
республике все мы воспитаны 
ii одной среде с ними и ценим 
юключительное трудолюбие и 
фужбу немцев с местным на­

селением.
Экономические неурядицы 

усугубляются задержкой с вос­
созданием немецкой автоно­
мии в Поволжье. Вот почему 
уезжают многие, включая ка­
захов, создавших свою диас­
пору в Германии.

Об этой проблеме сужу не 
понаслышке. Учеба и работа в 
Рубцовске . Алтайского края, в 
Семипалатинске, Алматы в те­
чение десятилетий позволили

• Письмо в номер
В газете «Дойче Альгемайне» 

за 11 марта опубликована ста­
тья Ивана Сартисона «Прави­
ла и исключения» В ней, в ча­
стности, говорится о начале 
репрессий против немцев, о тя­
желейшем положении трудар­
мейцев в годы войны и после. 
Были еще и другие статьи на 
эту же тему. И мне думается, 
что воспоминания трудармей­
цев надо продолжать публико­
вать, собирать для истории по 
крупицам любую информацию 
о российских немцах Ведь вре-

Пока старший вагона отсут­
ствовал, взрослые поднимались 
со своих мест, оправляли верх­
нюю одежду, которую на вся­
кий непредвиденный случай не 
снимали на ночь.

— Ну, что там, Вильгельм 
Константинович? — спраши­
вали обступившие старшего ва­
гона, когда он вернулся из 
штаба.

— Действительно, кажется, 
подходит к концу наше путе­
шествие. Утром придут подво­
ды за нами.

— Так давайте выгружаться! 
Надоело уже...

— Выгружаться будем ут­
ром. Л пока спите, или на ху­
дой конец, пусть дети поспят.

Женщины укрывали детей. 
Мужчины, те, кто больше не 
собирался ложиться, выходи­
ли на улицу, закуривали. Под 
предлогом, что ему надо на 
двор, слез с полатей и Костя.

— Ты чего это вышел? — 
спросил его отец, когда тот 
прижался к его бедру. — Иди 
домой, — сказал он ласково, 
— залезай под одеяло и досма­
тривай сны.

— Не, па, не хочется спать.
Была осень. Стояла изуми­

тельная погода. 'В небе ярко 
светила круглая, как медный 
таз, луна. От нее было так све­
тло, что померкли звезды, а 
висевшая на столбе недалеко 
от вагона лампочка, была 
здесь лишней. Сразу за стан­
ционными постройками росли 
высокие деревья. В ночи они 
мальчику показались особенно 
большими. А за ними, каза­
лось совсем близко, виднелось 
настоящее чудо. Костя, никог­
да раньше не видевший гор, 
мгновение стоял, что называ­
ется, разинув рот от изумле­
ния. Для него это было просто 
чудо, не требующее никакого 
объяснения. Он любовался по­
крытыми снегом вершинами, 
причудливым изгибом хребтов, 
один склон которых был осве­
щен, а другой, противополож­
ный темный. Оттуда же дул не­
сильный, но довольно холод­
ный, ветер. Может быть от хо­
лода, а может и оттого, что 
кроме него из мальчишек ни­
кто не вышел, он вернулся в ва­
гон и с удовольствием залез 
под, хранившее тепло, одеяло. 
И тут же забыл о так поразив­
шем его видении.

Утром разгрузка не заняла 
много времени. Пока одни вы­
носили свои узлы и чемоданы 
и складывали их на краю же­
лезнодорожного полотна на 
насыпи, Вильгельм Константи­

чи не было доступа, не гово­
ря уже о широкой обществен­
ности. Не дождались мы ника­
ких выступлений руководителей 
общества «Видергебурт» об 
итогах встречи и в наших сред­
ствах массовой информации. 
Хотим напомнить, что в 1992— 
1998 годах в газете «Индустри­
альная Караганда» выходили 
полосы «Немецкая страница» и 
«Немецкий наблюдатель», в ко­
торых освещались все важные 
для российских немцев собы­
тия. Но при содействии руко­
водства «Видергебурт» эти по­
лосы были закрыты, а коррес­
понденты Ольга Моор и Татья­
на Голенева были’изгнаны из 
общества, так как публиковали 
информацию о нарушениях в 
работе «Видергебурт».

Было также мало информа­
ции о предвыборной кампании 
на I Съезд трудармейцев и II 
Съезд немцев Казахстана в ка­
рагандинской прессе, ТВ и ра­

мнение
понять душу' казахов, немцев, 
уйгуров, дунган, корейцев, сре­
ди которых немало единомыш­
ленников и друзей. Помню 
первые испытания на Семипа­
латинском атомном полигоне, 
когда отзвук взрыва показался 
неполадками., в угольном скла­
де паровозного депо.

Последующие взрывы обще­
известны. Понятны и страда­
ния семипалатинцев, их жерт­
вы и неоправданные лишения... 
Вспоминается при этом и «ус­
покоительная» статья в одной 
московской газете о том, что, 
якобы, испытания, до закрытия 
полигона президентским ука­
зом, не отразились на здоро­
вье людей, что само по себе не 
только цинично, но и преступ­
но.

Вспоминаю неимоверные 
страдания и лишения прибыв­
ших, из так называемой, 2-ой 
трудовой армии на Алтайском 
тракторном заводе, в хозяйст- 

мя идет, ветераны стареют, за­
бывают...

Обошла судьба счастливой 
стороной и нас... В сентябре 
42-го, в один день, в наш дом 
принесли четыре повестки. Ми­
хаил и Лидия работали тогда 
в школе села КеллероИки, что 
в Кокшетауской области, Поз­
же их следы отыскались на 
«Байкалстрое». Мой брат Мат­
вей и я попали в шахту, где 
Матвей и погиб

Память моя сохранила мо­
менты, когда старшие по воз- 

нович куда-то несколько раз 
уходил. Последний раз он вер­
нулся и порадовал бывших 
обитателей девятого вагона:

— Все Договорился, чтобы 
нас всех поселили в одном кол­
хозе. И будет это русский кол­
хоз. Ведь языка никто из нас 
не знает. Правда, меня уверя­
ли, что многие казахи говорят 
по-русски.

— Когда же за нами прие­
дут? — спрашивали его.

— Не беспокойтесь, приедут. 
Колхоз наш дальний. Думаю, 
после полудня подводы придут.

— Тогда давайте готовить 
обед, — предложила Эрна Ива­
новна.

Эти ее слова послужили сиг­
налом для некоторых мужчин, 
особенно для молодых учите­
лей Тома Ивановича, Алексан­
дра Альбертовича и шустрого 
паренька по имени Ванюшка. 
Каждый из них, не сговарива­
ясь, еще с первых дней взял на 
себя определенные обязанности 
во время приготовления пищи. 
Том Иванович отвечал за кар­
тошку, Александр Альбертович 
обычно добывал воду, а Ваню­
шка должен был заботиться о 
дровах и устройстве очага.

На узловых станциях Виль­
гельм Константинович обычно, 
отправляясь в сторону вокза­
ла и разыскивая пункт пита­
ния, всегда брал с собой этих 
же ребят, поскольку они были 
холосты и, следовательно, не- 
обременены семейными хлопо­
тами. Они брали с собой вед­
ра и мешок. Не часто, но слу­
чалось, что возвращались они, 
неся с собой какого-нибудь су­
па, полведра каши, обычно, 
перловой или пшенной и три- 
четыре кирпичика ржаного 
хлеба. Все это делили между 
семьями по числу едоков. Но 
чаще всего питались тем, что 
приготавливали во время не­
предусмотренных графиком ос­
тановок.

Уже после первых дней пути 
обнаружилось, что у части 
путников продукты кончились. 
Винить людей было нельзя. Их 
подняли среди ночи и велели в 
двадцать четыре часа быть го­
товыми к выезду. При этом 
предупредили, чтобы много ве­
щей не набирали. Разрешалось 
взять с собой на каждого чле­
на семьи не больше пятидеся­
ти килограммов багажа, про­
дуктов питания на три-четыре 
дня. «Лишнее на станции отбе­
рут!» — предупредили. И лю­
ди не взяли не только «лишне­
го», но многого самого необ­
ходимого.

дио, поэтому на выборном 
собрании присутствовало по­
рядка 70 человек, в то время 
как в Карагандинской области 
проживает около 70 тысяч нем­
цев, т. е. на данном собрании 
присутствовало 0,1 проц, от 
числа всего немецкого населе­
ния В действительности же 
должны были пройти предвари­
тельные по районам области, а 
потом уже — областное вы­
борное собрание. Таким обра­
зом, было бы охвачено выбо­
рами большинство немецкого 
населения. Большинство делега­
тов этих съездов, как в старые 
«добрые» времена были избра­
ны списком. Председатель об­
щества «Видергебурт» Виктор 
•Кист самолично лишил права 
участвовать в работе I Съезда 
трудармейцев, избранных семь 
делегатов, вычеркнув их из спи­
ска карагандинской делегации, 
направленного в Совет немцев 
Казахстана в Алматы. Поэтому 

вах и предприятиях Семипала­
тинской области. Разве забу­
дешь терзающую душу проце­
дуру отметки в пресловутой 
спецкомендатуре Бородулихин- 
ского района директора Пере- 
меновской МТС Ивана Ивано­
вича Шнайдера, чья зона да­
вала больше всего отборного 
хлеба в Прииртышье. Самому 
не раз приходилось испыты­
вать столько унижений, отправ­
ляясь на областной актив, что 
до сих пор гоню из памяти не­
приятные моменты событий тех 
лет. И не могу...

А как памятны встречи пред­
ставителей разных националь­
ностей, в том числе и немцев, 
со знаменитыми алтайскими 
опытниками М. Ефремовым, Ф. 
Воченко, А. Беккером, Ф. Ми­
тусовой, а также Ф. Гринько, 
чьим именем названо крупней­
шее хозяйство в Шипуновском 
районе, встречи с замечатель­
ным алматинским автомобили­
стом Артуром Адамовичем 
Шрейдером, прекрасным газов­
щиком Иосифом Яковлевичем 
Фиксом, переехавшим, к сожа­
лению, в Германию из популяр- 

расту старались помочь, под­
держать совсем юных шахте­
ров. Не всякий взрослый вы­
держивал тяжкий, изнуритель­
ный труд под землей, да еще 
при плохом питании. Прошло 
почти два года и я стал инва­
лидом. Меня демобилизовали, 
а когда появилась возможность 
обратиться к медицине за по­
мощью — стал писать в разли­
чные инстанции. И мне просто 
повезло — одно мое письмо ло­
пало к министру здравоохране­
ния Казахстана Чеснокову: по 
его указанию меня направили 
в санаторий под Талгаром.

Трудным было мое возвра­
щение к нормальной жизни, но

Вильгельм Константинович 
выслушал такую же инструк­
цию, но поступил по-своему.

В день, когда объявили о 
предстоящей эвакуации, ему 
пришлось покрутиться куда 
больше других Он раньше обы­
чного встал и отправился на 
полуторке в райцентр, чтобы 
решить, кому же из колхозни­
ков оставить хозяйство — к то­
му времени он замещал ушед­
шего на фронт председателя, 
Решив этот вопрос, он заехал 
на мельницу, где лежали с де­
сяток его мешков пшеницы в 
ожидании очереди. Как назло 
мельница была остановлена, а 
мука не была смолота. Узнав в 
чем дело, мельник все-таки 
наскреб четыре мешка. Кроме 
этой муки Вильгельм Констан­
тинович взял с собой два меш­
ка картошки и мешок сухо­
фруктов, заготовленных из сво­
его сада.

— Зачем это тащить с собой, 
если все равно заставят бро­
сить? — попыталась отговорить 
его жена.

— Заставят, так бросим, не 
все ли равно где. Но будем от­
стаивать до конца, — решил 
он, — чтобы продукты не так 
бросались в глаза, разделим их 
по оклункам. Из сундука все 
белье свяжи тоже в оклунки, 
а в него покладем пару меш­
ков — один с картошкой, дру­
гой с яблоками.

Но опасения оказались на­
прасными, а предусмотритель­
ность очень кстати. Когда у 
других кончились продукты, 
пригодилось все.

И вот, как это не раз бывало 
в дороге, Эрна Ивановна стала 
замешивать тесто на галушки. 
Ванюшка из кирпичей соору­
дил мангал, как он называл 
очаг, и пошел в лесополосу со­
бирать сухой хворост. Том 
Иванович сел чистить картош­
ку, а Александр Альбертович, 
прихватив ведра, пошел за во­
дой к пристанционной колон­
ке. Вскоре горел огонь, на него 
была установлена ведерная, 
закопченная снаружи так, что 
трудно было определить пер­
воначальный цвет, кастрюля.

Переживая свою неловкость 
за то, что стали как бы ижди­
венцами этой хлебосольной се­
мьи, некоторые бывшие оби­
татели девятой теплушки поне­
сли некоторые веши в станци­
онный поселок менять на про­
дукты. Вернувшись с добычей, 
кое-кто из них тоже наладил 
свой мангал. А те, что верну­
лись без ничего, сидели в сто­
ронке, понурые и грустные.

Дети от пяти лет и старше, 
несмотря на строгий наказ ро­
дителей не отлучаться, обсле­
довали окрестности станции 
Бурное. Обнаружили канавы с 
журчащей прозрачной водой и 

областного общества . входит

мы требуем проведения пов­
торных, демократичных выбо­
ров на Съезд.

Хотим отметить и то, что по­
литика закрытости и отсутствия 
гласности исходит прежде все­
го от Совета немцев Казахста­
на и лично от его председате­
ля Александра Дедерера. По­
казателен тот факт, что госпо­
дин Дедерер, прекрасно зная о 
существовании зарегистриро­
ванного в 1992 году Караган­
динского 
«Союз российских немцев», за­
являет, что в Казахстане есть 
только немецкая общественная 
организация «Видергебурт».

В феврале 1995 года предсе­
дателю карагандинского «Сою­
за российских немцев» Констан­
тину Зейвальду с трудом уда­
лось попасть на прием к гос­
подину А. Дедереру: заблаго­
временно назначенной встречи 
К. Зейвальду пришлось ждать 
около 6 часов. Но долгождан­
ная встреча оказалась неплодо­
творной, так как А. Дедерер 
в категоричной форме заявил, 
что сотрудничество «Союза рос-

Зейвальд, Бондаренко,
Гаммер, Герет, Буш, Райхерт, Берш, Степанова, Шнайдер 

и другие. Всего 23 подписи.

нейшего хозяйства Кировского 
района Южно-Казахстанской 
области. О нем и его супруге 
— учительнице математики 
Ванде — исключительно тепло 
отзываются все труженики 
громадного совхоза, давно 
ставшего Фиксам родным.

...До сих пор в Рубцовске 
прекрасно сохранилась доброт­
ная баня, построенная немец­
кими военнопленными в завод­
ском поселке алтайских трак­
торостроителей. В Алматин­
ской, Акмолинской, Павло­
дарской, Жамбылской, Кызыл- 
ординской областях сохрани­
лись районы компактного про­
живания немцев, дунган, ко­
рейцев.

Президент Казахстана Н. На­
зарбаев постоянно проявляет 
заботу о всех народах некорен­
ной национальности, призывает 
русских и немцев не уезжать. 
Президент посетил Немецкий 
Дом в Алматы, исключительно 
тепло принял Президента Гер­
мании, прибывшего в Казах­
стан с визитом. И, на мой 
взгляд, весьма ошибочно од­
нажды вещала популярная про- 

я с благодарностью вспоми­
наю всех, кто в сложное для 
меня время протянул руку по­
мощи. Я увлекся музыкой, ри­
сованием. Помню, как играл на 
концертах художественной са­
модеятельности, а если концерт 
проходил в соседнем селе, то 
без разрешения спецкоменда- 
туры мои друзья-немцы не мо­
гли выезжать за пределы села.

Трудно было и поступить 
учиться. Немцев просто не 
принимали в вузы. Нехватка 
кадров в сельском хозяйстве 
сыграла положительную роль 
в моей судьбе: красный дип­
лом техника-землеустроителя 
помог получить высшее обраэо- 

множеством мелких и крупных 
камней на дне и по берегам. 
И хотя вода была сильно хо­
лодной, они с удовольствием 
плескались. Оказавшись за мно­
гие дни впервые на свежем 
воздухе, а не в провонявшем 
человеческим потом и мочей 
вагоне, все были довольны.

Однако не столь счастливы 
были взрослые. Они ни на ми­
нуту не могли себе позволить 
Забыть, что где-то, а, вернее, 
уже там, откуда их вывезли, 
идет война. Да притом у не­
которых в армии были у кого 
сын, у кого муж и отец. Кро­
ме этого через станцию за день 
прошло несколько составов с 
различными грузами. Однажды 
проследовал эшелон пассажир­
ских вагонов с красными крес­
тами на боках. Люди приветст­
вовали взмахами рук тех, кто 
выглядывал из окон, женщины 
шептали молитвы, а мужчины 
делались серьезнее и стыдливо 
прятали глаза.

После полудня, еще до того, 
как был готов обед, часть вы­
груженных из вагонов людей 
увезли на подводах по ближ­
ним селам. Оставался только 
девятый и еще два вагона оби­
тателей, которых районное на­
чальство распределило в даль­
ние аулы и села.

Наконец, суп с клецками был 
сварен и зажарен старым соле­
ным салом. Кликнули бегаю­
щих детей. Эрна Ивановна по­
звала всех получать свою мис­
ку супа с галушками. Кроме 
парней, помогавших готовить 
обед, никто не подходил.

— Я что, должна уговари­
вать? — с напускным недоволь­
ством бросила хозяйка.

— Понимаешь, Эрна, мы и 
так в неоплатном долгу перед 
вами, — призналась женщина 
по имени Катя, у которой была 
дочурка одного с Костей года. 
Ехала она одна, без мужа. Ее 
муж, говорили, был. врагом на­
рода, и она не знала, жив ли 
он еще или уже мертв.

— Ничего, на том свете рас- 
читаемся угольками, — ответи­
ла Эрна Ивановна. А Вильгельм 
Константинович добавил:

— Подходи, не стесняйсь. 
Живы будем — не помрем.

Вскоре после обеда подошли 
две запряженные лошадьми 
арбы. Один из возчиков, тот, 
что был постарше, ушел в ис­
полком. Оттуда он вернулся в 
сопровождении другого муж­
чины. Ему навстречу поднялся 
Вильгельм Константинович. В 
сторонке они переговорили. 
Вернувшись к мангалу, Виль­
гельм .Константинович сказал, 
что эти подводы прибыли за 
ними и что после того, как ло­
шади отдохнут и покормятся, 
можно ехать.

(Продолжение следует) 

сийскнх немцев» с обществом 
«Видергебурт» возможно толь­
ко при слиянии «Союза» с об­
ществом «Видергебурт» под 
эгидой последнего. Скорее 
всего, А. Дедерер — сторонник 
старых времен, когда существо­
вала «единственно верная» ли­
ния в стране — линия КПСС. 
А к вопросу о членстве в об­
щественных организациях хо­
тим добавить, что большинство 
немецкого населения вообще не 

ни в какие обществен­
ные организации.

Кроме того, в 1994 году кор­
респонденты карагандинских 
полос в областной газете «Не­
мецкая страница» и «Немецкий 
наблюдатель» (Т. Голенева и 
О. Моор) обратились к госпо­
дину А. Дедереру с письмом - 
просьбой о поддержке гласно­
сти по немецкому вопросу в 
Карагандинской области. Но, 
как видим, ничего не измени­
лось.

Надеемся, что делегаты Съе­
зда дадут происходящему со­
ответствующую оценку.

Голубев, Венцель, Куфельд, 

грамма «Утро» миллионам те­
лезрителей об отъезде в Гер­
манию немцев по политичес­
ким мотивам. Подобное тол­
кование ошибочно: никаких 
конфликтов между казахами и 
немцами никогда не было, 
причина отъезда — нынешнее 
тяжелое экономическое поло­
жение.

И самое печальное, что в 
глазах коренных немцев при­
езжие из России, Казахстана 
или других республик ОНГ без 
основательного знания языка 
.выглядят иностранцами. Рабо­
ту приходится находить само­
му, ибо действует непнеанный 
закон рынка о диктате вла­
дельца-нанимателя. И трудно 
потому, что полжнзнн многие 
немцы прожили совершенно в 
другом мире.,.

Я получаю письма из Герма­
нии, в которых сквозит трево­
га о судьбах Родины, Казах­
стана, в частности. Некоторые 
семьи возвращаются из Гер­
мании обратно...

Призадумаемся об этом!

Илларион КОРЕЦКИИ 

ванне. И моя специальность так 
пригодилась в годы освоения 
целины: первые колышки но­
вым совхозам в Казахстане 
посчастливилось забивать и 
мне. По состоянию здоровья 
был вынужден переехать. Так 
оказался в Алматы и продол­
жал работать по своей специ­
альности, пока не вышел на 
пенсию.

Приближается второй съезд 
немцев Казахстана. И я хочу 
пожелать всеу делегатам про­
являть больше настойчивости в 
своих требованиях. И надеять­
ся на лучшую жизнь, несмотря 
ни на что.

Альбин ЛИНК

Без вины виноватый?
Следствие, затянувшееся на 

четыре года, стало еще одним 
ярким примером абсолютной 
некомпетентности наших орга­
нов дознания, И по сей день у 
нас путают права человека с 
водительскими правами, ото­
брать которые ничего не стоит.

Сокрушительный удар обру­
шился на задремавших людей 
внезапно. Единственное, что 
смогли разглядеть, пришедшие 
в себя от оцепенения пассажи­
ры рейсового автобуса, следо­
вавшего в с. Чемолган Каске- 
ленского района Алматинской 
области, была грузовая авто­
машина без кузова, которая, 
резко развернувшись, устреми­
лась в противоположную сто­
рону...

Об этой аварии, происшед­
шей в сумерках на трассе Кас- 
келен — Чемолган 15 сентября
1991 года, многие местные жи­
тели успели уже забыть. По­
жалуй, осталась она лишь в па­
мяти родных и близких постра­
давших.

Хорошо запомнился этот день 
и семье Рейхерт из с. Чемол­
ган. Запомнился потому, что 
машина ГАЗ-53, врезавшаяся в 
автобус, принадлежала этой 
семье.

Казалось бы, какой смысл 
возвращаться' к событию четы­
рехлетней давности? Увы, 
отец Виталия, Рейхарта, Аль­
берт Абрамович так не считает. 
Ведь именно его сына обвини­
ли в совершенной аварии.

Отчаявшись в объективности 
следственных органов, так и 
не сумевших предъявить суду 
доказательства виновности или 
невиновности Виталия, Альберт 
Абрамович обратился к предсе­
дателю Казахстанского фонда 
им. Э. Айриха В. Егеру. Приве­
ду его заявление полностью, 
чтобы читатель имел возмож­
ность уяснить суть дела.

«Мой сын, Виталий Альбер­
тович Рейхерт, — пишет он, — 
с 1987 по 1991 год являлся 
сотрудником РОВД г. Каске- 
лена. 15 сентября 1991 г. у не­
го был угнан автомобиль 
ГАЗ-53, который я подарил ему. 
Вечером, 15 сентября, на этой 
машине была совершена ава­
рия, в которой погибло 2 чело­
века. Мой сын узнал об угоне 
от знакомых, сообщивших ему, 
что машина брошена за квар­
тал от его дома. Виталий сра­
зу же пошел к машине и осмот­
рел ее. А так как машина бы­
ла повреждена, он начал уст­
ранять поломки. Через некото­
рое время к нему подъехали 
сотрудники милиции и, ничего 
не сказав об аварии, предло­
жили ему проехать с ними в 
Каскеленский РОВД, так как 
его, якобы, вызывает начальник 
райотдела Амракулов. Мой сын 
отказывался ехать, так как на­
ходился в отпуске, но сотруд­
ники милиции настояли на сво­
ем. В РОВД его посадили в ка­
меру. Через несколько часов 
его повели на экспертизу, что­
бы установить наличие травмы 
после аварии, но не обнаружи­
ли ни единой царапины. Вита­
лия поместили в общую каме­
ру с уголовниками, несмотря 
на то, что он работник мили­
ции,

Уголовное дело было взято 
под «особый контроль» по 
приказу начальника РОВД Ам- 
ракулова. У моего сына были с 
ним плохие отношения по сле­
дующей причине. Где-то за год 
до аварии по халатности сот­
рудников РОВД сгорели 9 че­
ловек в милицейской машине. 
Виталию, в числе прочих, было 
предложено подписать акт, в 
котором вина за происшедшее 
возлагалась на самих погиб­
ших (якобы, они подожгли ма­
шину сами). Мой сын отказал­
ся подписать этот акт. Теперь 
Амракулов припомнил это Ви­
талию, и, решив отыграться на 
нем, применил к нему неза­
конные меры воздействия. Он 
увольняет Виталия из милиции 
«задним числом» и приказыва­
ет возбудить против него уго­
ловное дело.

Первым следователем был 
назначен гр-н Кожаев. Он про­
вел три очные ставки, но никто 
не признал в моем сыне винов­
ника ДТП. За время пребыва­
ния Виталия под следствием 
его делом занимались еще 2 
следователя, Но и дополнитель­
ным следствием вина Виталия 
не была доказана. Тогда его 
выпустили под подписку о не­
выезде. Суд был назначен на 
13 мая 1992 года. Он кончился 
тем, что по требованию проку­
рора Шостака дело было от­
правлено на доследование в 
связи с отсутствием фактов. 
Второй суд, перенесенный на 
более поздний срок, кончился 
тем же. Такое же решение эы- 
нес и третий (областной) суд.

Предпринимались и неодно­
кратные попытки шантажиро­
вать Виталия. Так, 14 марта
1992 года, к нему пришел гр. 
Садардынав (водитель автобу­
са, с которым произошло стол­
кновение) и потребовал 5 ты­
сяч рублей (в то время это бы­
ли большие деньги). В случае 
отказа Садардынов грозился 
указать на суде на моего сына, 
как на виновника аварии. Мой 
сын отказался и обратился за 
помощью в милицию. Но ника­
ких мер принято не было. Ког­
да шантаж повторился, мы с 
сыном обратились к прокурору 
Каскеленского района. Сначала 
прокурор пытался выгнать нас 
из кабинета, но когда мы зая­
вили, что будем обращаться в 
вышестоящие органы, согла­
сился зарегистрировать заяв­
ление. Но и после этого меры 
приняты не были и, так как да­
вление на моего сына не пре­
кращалось, он вынужден был 
уехать за пределы Казахстана, 

в Россию, где у него оставались 
жена с сыном.

В апреле этого года моего 
сына арестовали и препрово­
дили в учреждение ЛА-155-1 
г, Алматы и сейчас его держат 
там под арестом в ожидании 
суда».

Из заявления самого подсу­
димого Виталия Рейхерта (на­
писанного им также на имя В. 
Егера после очередного суда 
27.05.95 г.), из которого явст­
вует, что он в момент ДТП 
находился дома. При этом он 
дает подробную картину всех 
своих действий после того, как 
вернулся из гостей и до момен­
та, когда за ним приехали сот­
рудники милиции.

'Приведем из заявления В. 
Рейхерта лишь места, относя­
щиеся к его увольнению и даче 
нм «признательных показаний».

«На следующий день после 
аварии, — пишет он, — следо­
ватель Кожаев завел меня в 
следственную комнату, где я 
увидел зам. начальника РОВД 
по работе с личным составом 
Абишева и начальника служ­
бы ОВД Дулатпаева, которо­
му я непосредственно подчи­
нялся по службе.

Они предложили мне напи­
сать рапорт на увольнение с 5 
сентября 1991 года, то есть за 
10 дней до аварии, В против­
ном случае они грозились со­
общить моим сокамерникам, 
что я сотрудник милициям, что 
могло кончиться для меня тра­
гически. Я был вынужден на­
писать этот рапорт. 17-го сен­
тября меня снова вызвал Ко­
жаев и стал заставлять меня 
дать «признательные показа­
ния». Я заявил, что преступле­
ние не совершал и оговаривать 
себя не буду. Тогда он пригро- 
изл мне физической распра­
вой со стороны заключенных. 
Если же я «признаюсь», он обе­
щал отпустить меня под под­
писку о невыезде, и тогда я 
смогу доказывать свою неви­
новность сколько угодно. Опа­
саясь за овою жизнь, честь и 
здоровье, я написал «показа­
ния» под диктовку Кожаева.

До этого я неоднократно про­
сил вызвать прокурора и мое­
го адвоката, но ннкто на мои 
просьбы не реагировал». 17 мая 
1995 года над Виталием Рей­
хертом должен был состояться 
очередной суд. Накануне я 
встретился с адвокатом Вита­
лия В. Черепановым. Именно 
он — с профессиональной точки 
зрения — обратил мое внима­
ние на явные огрехи в работе 
следственных органов, свиде­
тельствующие о несостоятель­
ности выдвинутого обвинения,

— Так называемые «призна­
тельные показания»,— заметил 
он, — не соответствуют факти­
ческим обстоятельствам дела. 
Так, в этих показаниях Виталий 
пишет, что его ослепили фары 
идущего навстречу автобуса. А 
сам водитель утверждает, что 
фары включены не были. И на 
таких противоречиях построе­
но фактически все «признание». 
Между тем эти «признатель­
ные показания» являются од­
ним из пунктов обвинения, хо­
тя Виталий уже неоднократно 
заявлял, что написал их под 
давлением.

Другой пункт обвинения, по 
словам В. Черепанова, заклю­
чается в следующем.

Водитель автобуса Садарды­
нов утверждал, что видел ви­
новника аварии за рулем 
ГАЗ-53 на расстоянии 2-х мет­
ров и хорошо разглядел его. 
На опознании Садардынов не 
признал Виталия. Однако спу­
стя несколько месяцев, на су­
де, водитель вдруг показал на 
него...

Можно ли строить обвинения 
на столь противоречивых пока­
заниях?!

Кстати, Садардынов «узнал» 
Виталия после того, как тот от­
казался дать деньги вымогате­
лю.

Невиновность Виталия, по 
словам В. Черепанова, доказы­
вает и то обстоятельство, что 
на теле Виталия, после, якобы, 
совершенного ДТП, не было 
травм, неизбежных в том слу­
чае, если бы он находился в 
кабине «ГАЗ-53» в момент 
столкновения. И еще. По офи­
циальной версии следствия че­
ловек, находившийся за рулем 
грузовика, был нетрезв. А, ста­
ло быть, расслаблен. Он про­
сто не в состоянии был бы 
сконцентрироваться в момент 
удара, следствием которого 
был пропоротый до середины 
салон автобуса и снесенный ку­
зов грузовой автомашины.

— Существуют элементарные 
законы физики, — заметил ад­
вокат Виталия. — Так вот, по 
этим законам в момент стол­
кновения водителя ГАЗ-53 
должно было кинуть на лобо­
вое стекло, и во всяком случае, 
дело бы не обошлось без мно­
гочисленных синяков и ссадин. 
Уместно отметить, что води­
тель пассажирского ЛАЗа пос­
ле столкновения длительное 
время находился на больнич­
ном Здесь просто необходим 
следственный эксперимент. Если 
мое предположение подтвер­
дится, невиновность Виталия 
будет, бесспорно, доказана.

Между прочим, следователь 
Алматинского обл. УВД под­
полковник Еньшин в свое вре­
мя прекратил дело за отсут­
ствием доказательств, четко 
сформулировав невиновность 
В, Рейхерта.

Алиби Виталия было под­
тверждено и следователем обл. 
УВД лейтенантом Калютой, в 
свою очередь расследовавшим 
это дело. Калюта «вышел» на 
свидетеля, некоего Багина, ко­
торый дал показания о том, 
что в момент ДТП он разгова­

ривал с Виталием около дома 
последнего. И машины таи в 
это время уже не было.

Но Калюта проигнорировал 
как заключение следователя 
Еньшина, так и свидетельские 
показания Багина и спешно 
подготовил обвинительное за­
ключение, в котором обвинил 
В. Рейхерта в совершении преУ 
ступлений, предусмотренный 
статьей 217, часть 3 (две и бо­
лее человеческие жертвы) УК и 
статьей 110, часть 2 (оставле­
ние потерпевших в опасности). 
Кстати, последняя статья, по 
словам В. Черепанова, в дан­
ном случае вообще не приме­
нима. Ведь вокруг потерпевших 
были люди — пассажиры ав­
тобуса, которые вполне могли 
позаботиться о потерпевших. 
Опасность, скорее, угрожала 
бы самому виновнику ДТП — 
со стороны разъяренных пас­
сажиров и водителя «ЛАЗа».

За день до судебного засе­
дания я спросил у адвоката 
Виталия: чем, по его мнению, 
может закончится предстоя­
щий суд, какое он примет ре­
шение.

Помолчав минуту-другую, В. 
Черепанов ответил:

— Сделать прогноз на этот 
счет не так уж трудно. Судите 
сами. С момента ДТП прошло 
уже 4 года, решение по делу 
откладывается в четвертый раз, 
Сейчас уже практически невоз­
можно найти потерпевших, сви­
детелей. Следственный матери­
ал буквально пестрит «белыми 
пятнами». Так что, скорее все­
го и на сей раз дело будет на­
правлено на дорасследование.

Как в воду глядел адвокат 
Виталия. Каскеленский район­
ный народный суд, состояв­
шийся 17 мая 1995 года под 
Жедседательством нарсудьи М.

аксудова, определил: «Уго­
ловное дело по обвинению Рей­
херта Виталия Альбертовича 
направить прокурору Каскелен­
ского района для производства 
дополнительного расследова­
ния».

Суд оказался на высоте и не 
пошел на поводу у обвинителя, 
намеревавшегося настаивать нал 
вынесении обвинительного при- 
говора.

Итак, следствие будет про­
должено. Но если оно будет 
вестись на прежнем уровне, 
трудно рассчитывать, что и это 
следствие ответит на постав­
ленные судом вопросы и позво­
лит прийти к однозначному 
решению. Трудно будет сейчас 
исправить и грубую ошибку, до­
пущенную следственными орга­
нами в самом начале. А состо­
ит эта ошибка в том, что вер- 4 
сия о причастности к ДТП дру \ , 
того лица (не Виталия) на > 
протяжении всего следствия’*'" 
практически не разрабатыва­
лась. И здесь потеря времени 
может оказаться невосполни­
мой.

А пока суд да дело, Виталий 
Рейхерт должен находиться под 
стражей. Эту суровую меру 
пресечения суд обосновал тем, 
что подсудимый нарушил подйГч 
писку о невыезде. Но мог лч^Х 
он при сложившейся ситуации ’ 
поступить иначе? И почему 
следственные органы своевре­
менно не отреагировали на не­
однократные заявления Вита­
лия и его домочадцев об угро­
зах, шантаже, не упустив, од­
нако, возможности поставить 
ему в вину нарушение подпис­
ки?.. Точно так же, как чины, 
проводившие расследование, не 
приняли во внимание неприяз­
ненные отношения Виталия с 
бывшим начальником Каскелен­
ского РОВД. А. Амракуловым, 
из которых, собственно, н выте­
кают все злоключения Рей- 
херта-младшего н тенденциоз­
ность следствия с самого нача­
ла.

Именно в этих отношениях 
кроется ответ на вопрос, поче­
му Виталий дал «признатель­
ные показания», которые до 
сих пор являются главным пун­
ктом его обвинения. Дескать, 
сам сознался, а потом смало­
душничал, отказался от своих 
слов. От своих ли? Ответ на 
этот вопрос мог прояснить мно­
гое. Вполне вероятно, что если 
бы делом Рейхерта с самого 
начала занимались прокурату­
ра (как оно в данном случае и 
положено по закону), то и об­
винения могло не быть.

Не собираюсь предвосхищать 
решения нового суда. Напомню 
лишь, что в иных странах, где 
неукоснительное соблюдение за­
конов является нормой, суще­
ствует четко определенный 
срок, в течение которого вина 
гражданина может быть дока­
зана. Не сумели доказать — 
уж увольте: человека обязаны 
оправдать за недостатком улик.

У нас этот срок — понятие 
весьма и весьма растяжимое. И 
если в конце концов окажется, 
что Виталий Рейхерт невино­
вен, следственные органы вряд 
ли восполнят ему огромный 
моральный ущерб, понесенный 
нм за эти годы. Да и воспол­
ним ли он?

Преступление должно быть 
доказано, это верно. Но... ’ 
еще древнеримские юристы счи­
тали, что пусть лучше 9 винов­
ных уйдут от наказания, чем 
пострадает один невиновный. У 
наших судебно-следственных 
органов принципы совсем иные. 
Принципы, доставшиеся нам от 
недалекого прошлого, когда от­
дельная человеческая судьба 
была песчинкой, не заслужива­
ющей внимания.

И пока эти принципы «жи­
вут и побеждают», признаем 
печальный, но очевидный факт: 
к «правовому государству» нас 
ведет слепоглухонемая Феми­
да...

Александр ШТАММ
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Эту книгу я прочел что на­
зывается взахлеб, радуясь за 
автора, человека незаурядного 
мужества н смелой граждан­
ской позиции, испытывая гор­
дость за высокую и благород­
ную душу и судьбу народа, о 
котором поведано столь искрен­
не н достойно.

(Книга называется «Бессмерт­
ная душа Украины». Вышла 
она в Киеве (издат. «Смьск! 
BicTi») в 1994 г. Автор ее —Фе­
дор Трофимович Моргун. Да, 
•1а, тот самый. Широко извест­
ный в Казахстане, Кыргыз­
ские, в России, на Украине. 
Человек-легенда. Разрушитель 
замшелых канонов и стереоти­
пов. Участник Второй мировой 
войны Первоцелннннк. Круп­
ный партийный и хозяйствен­
ный работник в Акмоле н Па­
влодаре. Первый зам. Предсе­
дателя Совета Министров Кир­
гизии. Первый секретарь Пол­
тавского обкома партии КПСС. 
Председатель Госкомприроды 

Герой Социалистическо­
го Труда. Автор многих публи­
цистических книг (в том числе 
«Думы о целине», «Хлеб и лю­
ди». выдержавшие по два-три 
издания). Член-корреспондент 
Международной славянской 
академии. Герои ряда повест­
вований и документальных 
фильмов Нестандартный. Жн- 
вон. Общительный. Неуемный.

Все это я знал и до нашей не­
ожиданной и короткой встречи 
Наслышан был и о его дружбе 
и контактах с многочисленны­
ми именитыми, общепризнан­
ными литераторами.

А было так.
Оказавшись в Алматы у сво­

его давнего друга, Федор Тро­
фимович наткнулся на мою ста­
тью в «,Казахстанской правде», 
нашел ее созвучной своим мы­
слям, тотчас раздобыл мой те­
лефон и позвонил. Тон был 
мягкий, доброжелательный, 
располагающий к себе и одно­
временно напористый. Уже че­
рез несколько минут мой собе­
седник по-свойски поинтересо­
вался:

— Сколько же вам лет, Кар- 
лыч?

— Шестьдесят.
— А мне семьдесят один. Зна­

чит, ровесники... почти, — нео­
жиданно подытожил он и пред­
ложил встретиться.

Я не возражал. Встретились 
на другой день рано утром. 

^Узнал я его издалека. Чуть вы- 
( ле среднего роста, стройный, 
‘ легкий, подвижный, в костю­

ме, с орденской планкой н Зо­
лотой Звездой на груди, он 
стоял на условленном месте и 
листал книгу.

Мы сразу же заговорили, 
будто знаем друг друга дав­
ным-давно. Выяснилось до­
вольно быстро, что у нас не­
мало общих знакомых, что
одинаково относимся к «отцу 
всех народов и времен» и его 
бандитскому режиму, что мыс- 

fiH наши в национальном воп- 
< эсе всецело совпадают, ну, а 

отдельные разногласия в отно­
шении известных на государ­
ственном Олимпе фигур объ­
ясняются лишь тем, что я — 
наблюдатель со стороны, у под­
ножья, а мой собеседник дол­
гие годы находился в самой гу­
ще политических страстей и 
событий.

На прощание Федор Трофи- 
f вич подарил мне свою пос- 

днюю книгу, несколько га­
зетных статей острого полеми­
ческого содержания.

И вот книга «Бессмертная 
душа Украины» прочитана. И 
я чувствую необходимость по­
делиться своим впечатлением 
о ней.

Первое ощущение — искрен­

ность автора, его доброжела­
тельность к читателю, откры­
тость, исповедальная тональ­
ность повествования. Сразу ви­
дно: автор любит людей, го­
ворит о них неизменно уважи­
тельно, с достоинством, высвет­
ляя их души, их лучшие чело­
веческие качества — доброту, 
трудолюбие, щедрость, вер­
ность. Вся его жизнь, с самого 
раннего детства, зиждется Sia 
выветренных человечеством по­
стулатах нравственности и люб­
ви к своим истокам, генетичес­
ким корням, к отцу-матери, к 
родному краю, родной речи, к 
песням, запавшим в сердце с 
колыбели.

Автор вспоминает: «...украин­
ская песня, которую пели отцы 
и матери, молодые парнн и де­
вушки, уводила от тяжких за­
бот и звала нас, молодых, к 
честности, добру, любви к сво­
ему народу и ближнему, к пре­
данности Родине, своему люби­
мому или любимой». Автор, 
«Бессмертной души Украины» 
с волнением н любовью вспо­
минает свою малограмотную 
мать, которая просила своих 
детей читать ей украинские ду­
мы «Про Ивана Голоту», «Про 
трьох братив», «Про Максима 
Зализняка и Гонту». Историчес­
кая дума «О трех братьях» о 
том, «як три брати р1днесеньк1, 
як голубоньки cHBeceHbKi, з-пщ 
города Азова, з ярма тяжкого, 
з TypenbKoi невол! упкали», 
пользовалась в семье особой 
любовью. Человека, выросше­
го в атмосфере добра и люб­
ви, с молоком матери впитав­
шего нравственные ориентиры 
вековых устоев, конечно же, не 
собьют с пути ни гнусная иде­
ология, ни лживая политика, 
ни низменные соблазны, ни жи­
тейские испытания, ни другие 
разные напасти и излучины бы­
тия, подстерегавшие поколение 
Федора Моргуна на каждом 
шагу И эту очевидную истину 
убедительно доказали своей 
достойной жизнью н сам Федор 
Моргун, и многочисленные ге­
рои его книги.

Свежесть взгляда, нестан­
дартность мышления, привер­
женность реальной, а не выду­
манной, не заидеологизирован­
ной правде — другая явствен­
ная грань книги Федора Мор­
гуна. Особенно показательна в 
этом смысле глава книги, наз­
ванная «Оккупация». Автор на 
конкретных примерах, на осно­
ве личных впечатлений опро­
вергает многие укоренившиеся 
в сознании людей стереотипы. 
Он пишет: «Наши блудливые 
и лживые историки в неоплат­
ном долгу перед правдой и на­
родом, а особенно перед кре­
стьянами, оказавшимися на 
оккупированной территории».

Автор с волнением повеству­
ет о судьбе старосты Гаврила 
Павловича Сердюка, раскула­
ченного, репрессированного, 
сосланного в Сибирь, обижен­
ного советской властью, но тем 
не менее, оказавшись на посту 
старосты, ведшего себя «как 
отец большого и сложного се­
мейства, попавшего в беду». 
Этот староста, принесший мно­
го пользы сельчанам в слож­
ные годы оккупации, сражался 
потом с гитлеровцами на фрон­
те, потерял ногу, но контрраз­
ведчики-тыловики все же аре­
стовали его и сгноили в тюрь­
ме. Сколько обид и унижений 

пришлось вытерпеть честным 
людям в угоду лживому, бес­
человечному режиму!

Тяжкие, горькие испытания 
выпали в оккупации на долю 
женщин и стариков. «Женщи­
ны и деды Украины — спаси­
тели народа», — утверждает 
автор. Истинная правда скры­
валась, искажалась, преподно­
силась в уродливой форме. 
«Местные партийные и госу­
дарственные власти, выполняя 
секретные директивы Сталина 
и его приспешников, отступая 
на Восток, производили тоталь­
ное разрушение шахт, заводов, 
фабрик, электростанций, водо­
напорных башен и водопрово­

Книга-исповедь
дов, элеваторов и зерноскла­
дов вместе с хранящимся зер­
ном». Потом, после войны, все 
эти злодеяния «оптом» списы­
вались на захватчиков-оккупан­
тов, но каково было сельско­
му населению — женщинам, 
старикам, детям, — вынужден­
ным жить и выживать в разо­
ренном своими же тылу!

Есть в книге Федора Моргу­
на одна глава, названная «Пра­
вда и ложь о немецком солда­
те». Именно эта главка выз­
вала активный, резкий протест 
оппонентов автора. Он пишет: 
«В большинстве книг советских 
авторов о той проклятой вой­
не немецкий солдат представ­
лен негодяем и разбойником. 
Ворвавшись в деревню или го­
род, он вонзает штык в ребен­
ка и бросает через себя, наси­
лует женщин, обязательно тре- 
бут «курка», «яйко» и «млеко». 
Эта чушь, придуманная борзо­
писцами, которые не были на 
фронте, а издали наблюдали за 
боями, в глубоком тылу, сочи­
няли свои опусы в угоду на­
шей пропаганде того времени, 
в которой было что-то схожее 
с геббельсовской, дурачившей 
немецкого обывателя и солда­
та». Федор Моргун, прожив­
ший два года в оккупации и 
два года воевавший на пере­
довой с фашистами, не однаж­
ды раненый, утверждает, что 
военнослужащие немецкой ди­
визии за все время пребыва­
ния в хуторах никому из жи­
телей не нанесли никакой оби­
ды, ни у кого не отнимали ни 
курицы, ни яиц, ни молока, не 
трогали ни женщин, ни деву­
шек, не срывали без ведома хо­
зяев вишни или яблоки.

Кто-то усмотрел в этом сви­
детельстве «желание реабили­
тировать врага». Вряд ли... 
Должно быть, и войну невоз­
можно загнать в прокрустово 
ложе идеологических догм. И 
именно об этом речь.

Правда о той страшной вой­
не, несмотря на прошедшие 
пятьдесят лет, сказана еще не 
вся. Мешают политические шо­
ры и привычные, крепко вби­
тые в сознание людей стерео­
типы и клише. Думаю, спра­
ведливы утверждения автора 
«Бессмертной души Украины», 
пишущего так: «Настоящий ге­
роизм народа, выигравшего 
войну, спасший детей и Роди­
ну, еще ждет, когда честные 
историки и писатели расска­
жут миру правду о том, что 
же тогда происходило на са­
мом деле и кому народы ми­
ра обязаны своим спасением. 
Ближе всех к солдатской прав­
де подошел Виктор Астафьев».

В книге Ф Моргуна немало 
подобных сцен и размышлений, 
разрушающих застарелые ка­

ноны, будящих мысль, настра­
ивающих на переориентацию 
заскорузлых взглядов. И в 
этом ее бесспорная значимость.

С особым интересом читал 
я «казахстанские» страницы 
книги. И нс только потому, 
что многое мне знакомо — и 
сам Край, и природа, и вели­
кий всенародный энтузиазм в 
освоении целинных и залеж­
ных земель, и стихия тех лет, 
и драматизм новизны, и геро­
изм первоцелинников, всколых­
нувших, преобразивших Степь, 
и знатные люди того эпохаль­
ного периода. Жаль, что мно­
гое стало забываться. А кое- 
что сознательно и незаслужен­

но ныне замалчивается. Одна­
ко нельзя, невозможно, просто 
кощунственно умалять или 
предать забвению великий под­
виг тысячи и тысячи русских, 
украинцев, белоруссов, немцев, 
казахов, вложивших колоссаль­
ный труд в могущество, в сла­
ву, в жизнестойкость, в нынеш­
ний потенциал нашей огромной 
и прекрасной республики.

Автор высветил в памяти 
своей колоритные образы бес­
корыстных тружеников, описал 
быт и труд первопроходцев, их 
волю к созиданию, сплочен­
ность и дружбу, воссоздал при­
родную стихию и красоту ка­
захстанских просторов. Лю­
бовь к человеку труда и к краю 
братского народа пронизыва­
ет страницы, посвященные вос­
поминаниям о казахстанской 
целине.

Я, понятно, не ставлю перед 
собой задачу пересказывать 
содержание книги Федора Мор­
гуна. Я акцентирую лишь те 
моменты, которые, на мой 
взгляд, являются принципи­
альными. И потому не могу не 
сказать о взглядах автора на 
историю, культуру, и язык. 
Речь идет в книге в основном 
о культуре, истории и языке 
украинского народа, но точка 
зрения автора обретает расши­
рительное толкование и легко 
проецируется на актуальные и 
основополагающие проблемы 
других народов.

Автор со свойственной ему 
напористостью ратует за прав­
дивую, честную, объективную 
историю, которая не «стряпа­
ется» в угоду политической 
коньюнктуры и идеологичес­
ких воззрений или по заказу 
всесильных владык. Особенно 
беспощаден автор к «так на­
зываемым советским истори­
кам, которые врали напропа­
лую, безбожно и бессовестно». 
Делясь с читателем некоторы­
ми своими суждениями о тех 
или иных событиях украинской 
истории, автор приходит к та­
кому выводу: «Великая и пол­
ная книга истории моего на­
рода до сих пор еще не напи­
сана. Тому было много причин, 
среди которых не последняя 
та, что ханы, короли и цари, 
закабалившие Украину, истреб­
ляли вольный дух моего наро­
да и лишали его права на свою 
историю. И даже больше — 
воровали нашу историю и впи­
сывали в свою...». Думаю, про­
тив этого трудно возразить. 
А главное — примерно то же 
вправе говорить и казахи, и уз­
беки, и российские немцы и 
многие-многие другие,

Ф. Моргун убежден, что 
культура украинского народа 
должна рассматриваться в ши­
роком контексте, «она сози­

дается и на родной земле, и на 
тех островах нашей диаспоры, 
которая разбросана по всему 
миру». Правительство должно 
генерировать культурный про­
цесс украинства в единый ма­
терик культуры.

Полагаю, таков единственно 
верный общий критерий в по­
нимании культуры в общест­
венном развитии. И эта идея 
найдет созвучие у всех наро­
дов.

Много высоких, полных сы­
новней любви, душевного тре­
пета и восхищения слов ска­
зано автором об украинском 
языке. Здесь все продумано и 
прочувствовано. Бесспорен ос­
новополагающий постулат: 
«Язык — двигатель любой 
культуры». Нельзя не согла­
ситься и с таким мнением: «Из 
бедственного положения укра­
инский язык не выведут ника­
кие законы о государственном 
языке, никакие нажимы и при­
нуждения отказаться от рус­
ского, а переходить на свой 
родной, украинский. Наоборот, 
перечисленные меры будут 
только содействовать русифи­
кации. К хорошему закону ну­
жна умная голова». Очевидно, 
то же может сказать носитель 
любого языка в СНГ и за его 
пределами.

«Я — украинец», — так на­
чинает Федор Моргун свою 
книгу, а заканчивает признани­
ем: «Меня судьба немало по­
водила по стране, в войну и 
при исполнении обязанностей в 
послевоенные годы. Но где бы 
ни был — в Казахстане, Рос­
сии или Кыргызстане, — все­
гда помнил, откуда я родом, и 
постоянно туда стремился... Я 
самоотверженно люблю свою 
Украину. Она для меня — отец 
и мать, моя семья, мои дети и 
внуки, она — моя надежда и 
опора».

Что это не декларация, автор 
доказал всей своей наполнен­
ной высоким духом и смыслом 
жизнью. Счастлив человек, ко­
торый может и имеет право 
говорить такие слова.

Заключительные страницы 
книги читаются как гимн своей 
Отчизне, великой и бессмерт­
ной душе Украины «в кругу 
бессмертных душ народов Ев­
ропы и планеты».

«Так и мотаюсь между Мос­
квой и Полтавой», —задумчи­
во проронил Федор Трофимо­
вич во время нашей беседы. А 
я обрадовался, прочитав: «Ко­
нец первой книги». Значит, ос­
тается надежда на новую 
встречу.

Федор Моргун счастливо со­
четает в себе передовые воз­
зрения времени с нравствен­
ным достоинством своей инди­
видуальности. Верность про­
грессивным идеалам общества 
и определяет пафос его книги.

Это честная книга. Книга-ис­
поведь.

А. И. Герцен когда-то задал­
ся вопросом: «Кто имеет право 
писать свои воспоминания?* и 
лаконично ответил: «Всякий». А 
еще в одном месте детализиро­
вал это свое мнение: «Для то­
го, чтобы написать авои воспо­
минания, вовсе не нужно быть 
великим человеком или видав­
шим виды авантюристом, про­
славленным художником или 
государственным деятелем. 
Вполне достаточно быть просто 
человеком, у которого есть что 
рассказать и который может и 
хочет это сделать».

Своей книгой «Бессмертная 
душа Украины» Федор Моргун 
доказал: у него есть что рас­
сказать и сделать это он мо­
жет блистательно.

Герольд БЕЛЬГЕР

Культура 
в постсоветскую 

эпоху
После распада СССР и появления сонма независимых ново­

образований, которые стремятся обрести «лица не общее вы­
раженье», но при этом основной упор делают на экономичес­
кую сторону неожиданно обретенной государственности, проб­
лема культуры задвигается на какой-то даже не второй, а 
двадцать второй план. Конечно произносятся ритуальные за­
клинания о возрождении духовности (созданный термин особо 
пользуемый в постсоветское время всеми, кому не лень), но на 
наших глазах умирает книгоиздание, национальное кино («важ­
нейшее из всех искусств») тоже дышит на ладан, в бедствен­
ном положении творческие союзы, оборваны почти все преж­
ние связи. А что они значат в современном мире, пронизан­
ном информационными токами, можно не объяснять! Иногда 
кажется, что повторяется прежняя историческая ситуация, ко­
гда с большевистской последовательностью пытаются изба­
виться «до основанья» от всего, что нарабатывалось десятиле­
тиями в культуре. Но вдруг, сняв почву до нулевого цикла, 
мы обнаружили не «национальные корни», а провал... И все- 
таки какие тенденции в культурном развитии Казахстана про­
слеживаются в сегодняшней ситуации? С таким вопросом я 
обратился к кандидату филологических наук, доценту кафед­
ры русской и зарубежной литературы Алматинского государ­
ственного университета им. Абая Вере Владимировне Савелье­
вой.

К настоящему моменту мне 
видятся три тенденции в разви­
тии культуры Казахстана.

Первая порождена идеей эт­
нократического государства, ко­
гда в республике, переживаю­
щей эйфорию суверенитета, стал 
утверждаться приоритетный ха­
рактер культуры коренной на­
ции. При такой установке убеж­
денность в самостийности соб­
ственной культуры требует под­
верстки всего остального.

Для казахской культуры су­
щественным становятся опоры 
на:

— устное народное творчест­
во;

— наскоро «реставрируемую» 
домусульманскую мифологию, 
которая подвергается значи­
тельной модернизации;

— бессловесное искусство 
(музыка, танец);

— организация празднично­
зрелищных театрализованных 
действий: наурыз, тамаша, ай- 
тысы и т. д.

Избавляясь от наследия со­
ветской культуры, культура Ка­
захстана, как это ни парадок­
сально, усвоила некоторые ее 
ритуально-праздничные стерео­
типы, наполнив их собственной 
экзотикой.

В рамках этой тенденции при­
сутствует и осторожная ориен­
тация на культуру Востока, 
т. к. нельзя не отдавать себе 
отчета, что Восток способен 
легко поглотить младописьмен­
ную культуру коренной нации 
республики.

Вторая тенденция проявляет­
ся в прямом выходе на Запад 
и на Восток, минуя пласты тра­
диционной русскоязычной куль­
туры. В определенной мере 
нельзя не приветствовать тот 
«бум» в увлечении иностранны­
ми языками, который сейчас 
переживает республика и осо­
бенно городская молодежь. В 
определенной мере этот пери­
од можно сопоставить с перио­
дом петровских реформ в Рос­
сии XVIII века. Очень интерес­
но, что возникает предпочтение 
изучать иностранные языки че­
рез казахский язык, попытки 
создать словари (немецко-ка­
захский, казахско-немецкий, 
казахско-английсий, казахско- 
китайский и т. д.). Такие пря­
мые контакты можно заметить 
при организации абаевского 
юбилея, конкурса «Азия дауы- 
сы — Голос Азии». Хотя тради­
ции этой тенденции только за­

кладываются, но они имеют 
свои перспективы. Впрочем, ес­
ли не возобладают явления пря­
мого копирования, трансплан­
тации и подчинения элемен­
там других культур (например, 
в молодежной эстрадной музы­
ке).

Третья тенденция, которая в 
последние годы была вытесне­
на на задний план, но которая, 
как нам кажется, нарастает 
сейчас, направлена на созна­
тельное сохранение посредниче­
ства русскоязычной культуры. 
Для Казахстана эта тенденция 
перспективна по многим причи­
нам.

Во-первых, русскоязычная 
культура через языковую и ми­
грационную политику СССР ох­
ватывала все народы республи­
ки. Правда, это была культура, 
состоящая из разных уровней: 
официальный уровень совет­
ской культуры соцреализма, так 
называемая «диссидентская» ле­
вая и правая культура, класси­
ческая культура (музыка, ба­
лет, опера, живопись, кино, фо­
тография и т. д.), культура на­
учная (например, целая школа 
казахстанской — но не казах­
ской! — философии).

Во-вторых, становится понят­
но, что сознательное отлучение 
русскоязычной культуры от 
строительства экономики, поли­
тики, образования Казахста­
на ведет к герметизации, к за­
крытости Республики и духов­
но травмирует прежде всего 
интеллигенцию Казахстана. 
Ведь даже большинство пред­
ставителей коренной нации, сто­
ящей у власти, прошли через 
школу русскоязычной культуры. 
Повторим банальную н вер­
ную фразу: как бы с водой не 
выплеснуть и ребенка.

Миграция интеллигенции про­
исходит часто не потому, что в 
Казахстане жизнь тяжелая, не 
потому, что они не хотят учить 
язык коренной нации, а пото­
му что нет перспектив исполь­
зования своих потенциальных 
возможностей.

Развитие культуры вообще 
очень трудно прогнозировать 
(из-за ее прежде всего лично­
стного, а не общественного ха­
рактера), но ясно, что разви­
тие культуры в Казахстане но­
сит разнонаправленный харак­
тер.

Что происходит с русской 
культурой сегодня?

Положение русскоязычной 

культуры на настоящий момент 
может быть определено следу­
ющим рядом слов; торможение, 
замораживание, сдерживание, 
отдаление от других культур­
ных регионов и культуры Рос­
сии в частности. Эго проявля­
ется:

— в языковой политике с ее 
перегибами,

— в блокировании инфор­
мации (невозможно подписать­
ся на научные, общественно- 
политические, художественные, 
периодические издания; не по­
полняются книжные фонды да­
же в Национальной библиоте­
ке);

— в явном недостатке новых 
учебников, программ на рус­
ском языке для вузов, школ и 
т. д.;

— в перестройке работы кни­
гоиздательства на выпуск книг 
только на казахском языке;

— в разрыве контактов с ву­
зами, русскоязычными учеными 
стран ближнего и дальнего за­
рубежья.

Казахстану нужны опоры на 
русскоязычную культуру в но­
вом ее качестве: не как на 
культуру, которая ассимилиру­
ет, смешивает в себе другие 
культурные потоки — тюрко­
язычный (куда входит и казах­
ская культура), немецкоязыч­
ный, уйгурский, корейский, 
наконец, потоки славянских 
культур — а как на культуру- 
посредника, которая должна 
быть сохранена. Как сохранена 
англоязычная культура гв Ин­
дии, романоязычные (француз­
ская, испанская) в странах Аф­
рики и Америки. Русскоязыч­
ная культура для Казахстана 
обеспечит мобильность миро­
вых контактов со многими куль­
турами Запада и Востока — 
через существующие качествен­
ные переводы художественных, 
научных книг, через сложив­
шиеся традиционные контакты 
благодаря посредничеству 
GCCP, а теперь — России.

Представляется необходи­
мой концентрация усилий за­
интересованной интеллигенции 
на развитии русскоязычной 
культуры Казахстана. (Под 
русскоязычной культурой мы 
понимаем русскую культуру и 
другие культуры, воспринима­
емые через русский язык).

Перспективным является соз­
дание научно ориентированного 
Гуманитарного Центра, который 
может стать основой Гумани­
тарного университета, а тот в 
свою очередь мог бы стать аль­
тернативой Национальной Ака­
демии Наук, избравшей тен­
денцию национальной (этничес­
кой) ориентации Две задачи 
могут стоять перед Гуманитар­
ным Центром:

— концентрация новых взгля­
дов, точек зрения, теорий в ос­
вещении проблем развития рус­
скоязычной культуры в ближ­
нем и дальнем зарубежье, да и 
в самой России;

— изучение роли русской 
культуры в освоении культур 
Запада и Востока,

При ГЦ должны быть созда­
ны:

— гуманитарные курсы 
(платные), где будут читаться

лекции как местными, так и при­
глашенными специалистами;

— печатный орган — гума­
нитарного и научного типа;

— библиотека периодических 
и новых изданий на русском и 
других языках;

— издательство, альтерна­
тивное существующим, ориенти­
рованное на русскоязычную 
(оригинальную и переводную) 
литературу разного профиля.

Александр ШМИДТ

Геннадий Бешкарев

озмездие
Просьбу ее удовлетворили, и 

вскоре она работала уже на 
участке в поликлинике, но вся 
эта история стала достоянием 
первых руководителей области, 
что и повлекло за собой цепь 
событий, до сих пор памятных 
старожилам этого города.

Наслышанные о необыкновен­
ной красоте молодой грузин­
ки, высшие областные началь­
ники воспылали желанием удо­
стовериться в ее неотразимости. 
Супругов стали приглашать на 
обкомовскую дачу и банкеты, 
выделили им хорошую кварти­
ру в новом престижном доме, 
словом, всячески их ублажали, 
стараясь расположить к себе 
влюбленную в своего мужа кра­
савицу.

Ветлугин, конечно же, пони­
мал, что за всем этим кроется, 
пытался уклоняться от пригла­
шений на все эти застолья но, 
в общем-то, реагировал на все 
спокойно, зная строгие принци­
пы своей супруги, и без того 
утомленной постоянными зна­
ками повышенного к ней вни­
мания.

Секретарем обкома был у нас 
в ту пору некто Алимов — род­
ственник первого секретаря 
республиканского ЦК. Грубым 
и властным был этот человек, 
но зная о высоком его родстве, 
многие перед ним заискивали, 
а он, почувствовав себя удель- 
ным князьком, стал полагать, 

J что ему все доступно и дозво­
лено.

О диких оргиях на обкомов­
ской даче, куда каждый раз 
привозили смазливых девиц и 
даже несовершеннолетних дев­
чушек, шепотом рассказывали 
своим близким некоторые ра­
ботники дачной обслуги. Пы­
тался Алимов привезти на да­
чу и Кетеван, отослав предва­
рительно в командировку ее 
мужа, но она от этой чести ре­
шительно отказалась, не на 
шутку раздосадовав всесиль-

(Продолжение, Начало в № 23) 

ного секретаря обкома. В при­
сутствии мужа даже он не ре­
шался проявлять свойственной 
ему активности.

Помню, на торжества, по 
случаю успешного завершения 
уборки и сдачи государству бо­
гатого в том году урожая 
хлопка, к нам прибыл один из 
членов Политбюро ЦК КПСС. 
Собственноручно прикрепил он 
к знамени области орден Ле­
нина, да и областные начальни­
ки и некоторые хлопкоробы то­
же получили правительственные 
награды из рук высокого гостя.

Как водится, обкомовское на­
чальство по столь торжествен­
ному случаю устроило гранди­
озный банкет, обязав прибыть 
на дачу и Ветлугиных. Здесь 
и увидел Кетеван начальник об­
ластного управления НКВД 
майор Небылицын, и так пора­
зила его внешность молодой 
женщины, что воспылал он не­
укротимым желанием испить 
из столь соблазнительного ис­
точника.

Хорошо помню внешность 
этого майора... Статный блон­
дин с хорошо натренирован­
ной спортивной фигурой и хо­
лодным блеском водянистых 
глаз за стеклами пенсне, он 
внушал почтительный ужас да­
же крупным партийным чинов­
никам. Значок депутата Вер­
ховного Совета и два ордена 
на его кителе делали его лич­
ность еще более внушительной. 
Теперь-то мы с вами знаем, 
что представляли собой в те 
годы органы государственной 
безопасности, — они были вы­
ше партии, выше законов и со­
вести.

С того банкета все и нача­
лось. Через несколько дней Ке- 
тезан вызвали в горздрав и 
сказали, что она переводится 
заместителем главврача и сан­
часть НКВД, и, что с высшим 
руководством все уже согласо­
вано. От перевода она реши­
тельно отказалась, заявив, что 
даже как рядовой лечащий 
врач еще недостаточно опытна. 
Тогда ей предложили самой 

сходить в НКВД для личной 
беседы с начальником санчасти. 
Там с ней мило побеседовали, 
наговорили кучу комплиментов 
и отечески посоветовали при­
нять предложение не раздумы­
вая.

В конце беседы в кабинет 
главврача зашел сам Небыли- 
цын, несколько минут прислу­
шивался к разговору, а потом 
сказал, что работа в санчасти 
вовсе не обременительна и не 
так уж ответственна, как мог­
ло ей показаться, зато ее при­
крепят к Столу заказов, да и 
зарплата здесь неизмеримо вьк 
ше, чем в других лечебных уч­
реждениях

Не дав окончательного отве­
та, Кетеван поспешила к мужу. 
С содроганием вспоминала она 
плотоядные, словно раздеваю­
щие ее, взгляды Небылицына, 
понимая, что именно он и стал 
инициатором ее перевода, а пе­
рейдя на работу в его ведом­
ство, она неизбежно станет объ­
ектом домогательств этого 
страшного человека.

Хорошо понимал это и Вет­
лугин. Желая избавить жену 
от грозящих ей осложнений, он 
обратился за помощью к се­
кретарю обкома, не подозревая, 
что тот и сам вынашивал дале­
ко идущие планы в части его 
жены. Сам того не ведая, он 
столкнул лбами двух самых 
влиятельных людей области, 
положив начало разыгравшим­
ся вскоре событиям.

Кетеван вроде оставили в по­
кое, и Ветлугин вздохнул с об­
легчением, но через два месяца 
Алимова вдруг срочно вызвали 
в Ташкент и оттуда он уже не 
вернулся. Вскоре, прямо с при­
ема больных, Кетеван снова 
пригласили в НКВД, на этот 
раз уже к самому Небылици- 
ну. Домой она пришла с опух­
шими от слез глазами, умоляя 
мужа как можно скорее уе­
хать из этого проклятого горо­
да. Но кто мог отпустить Вет­
лугина, оставив без опытного 
редактора областную газету! 
Новый секретарь обкома в 
увольнении ему отказал.

Пытался Ветлугин объяс­
ниться с Небылициным, но тот 
его не принял, а на рассвете в 
дверь их квартиры позвонили 
чекисты, все перевернули вверх 
дном, забрали рукопись нео­
конченной повести, вырезки из 
газет и журналов и предложи­

ли ему проехать с ними, для 
выяснения некоторых обстоя­
тельств, как они вежливо ему 
сказали..,

Рассказчик замолчал, налил 
из термоса стакан горячего 
чая и сделав несколько глот­
ков, долго смотрел на пробе­
гающие за окном вагона вет­
хие строения небольшой рос­
сийской деревушки. Потом он 
порылся в портфеле и вынув 
из него небольшой, пожелтев­
ший от времени фотографичес­
кий снимок, протянул его мне.

— Это я сфотографировал их 
незадолго до его ареста, — 
продолжал Владимир Степано­
вич, — только мой любитель­
ский снимок не передает и со­
той доли одухотворенной кра­
соты оригиналов, особенно этой 
удивительной женщины

Об аресте Евгения Юрьевича 
мы узнали на редакционном 
совещании. Второй секретарь 
обкома представил нам нового 
редактора — бывшего агитпро­
па, — коротко сообщил о ра­
зоблачении «замаскированного» 
вражеского агента Ветлугина, 
попеняв нам за нашу идейную 
слепоту.

— Как же это вы, газетчики, 
не распознали гнилого нутра 
этого перевертыша?! — гневно 
выговаривал он, онемевшим от 
неожиданности сотрудникам.

Потом, призвав коллектив к 
утроенной бдительности, секре­
тарь уехал, а я поспешил к 
Кетеван Вахтанговне, узнать 
подробности происшедшего, и 
хоть добрым словом поддер­
жать женщину в трудное для 
нее время.

Дома застал я ее уже вече­
ром. Полдня пробыла она в об­
коме, наивно полагая, что вме­
шательство первого секретаря 
может хоть что-нибудь изме­
нить. Ни на секунду не сомне­
валась она в полной невинно- 
ностн мужа, надеясь, что чу­
довищное недоразумение скоро 
разъяснится и его освободят.

Попасть на прием в высокий 
кабинет ей не удалось, — се­
кретарь был слишком занят. 
Была она и в НКВД, но и там 
ей ответили, что ничего опреде­
ленного сказать не могут, что 
сейчас идет следствие, и до его 
окончания муж ее лишен права 
переписки, свиданий и передач.

(Продолжение следует)

Гюнтер Тюрк
Это души

Гюнтер Густавович 
ря 1911 года в семье- впоследст­
вии репрессированного и погибшего в Соловецком лагере осо­
бого назначения. Окончил школу с электротехническим уклоном. 
В конце 20-х годов вместе со старшим братом Густавом, окон­
чившим Московский университет, сблизился с толстовцами, 
был членом Вегетарианского общества. В 1931 г. с членами 
подмосковной толстовской коммуны «Жизнь и труд» переехал 
в Сибирь на выделенный им участок близ г. Новокузнецка. 
Здесь он занимался ручным сельскохозяйственным трудом и 
учительствовал. В 1936 г., когда начались репрессии против 
членов коммуны, был арестован, но оправдан по суду. Вскоре,

Ветер волнует ковыль, 
Грустное время пророчит, 
Кружит взметенную пыль, 
Дать ей покоя не хочет

Что-то и я загрустил,
Вспомнил о близких — о дальних!
— Память, — стучусь я, — впусти, 
Я твой смиренный печальник.

Сколько для вражьих сердец 
Отлито пуль молодецких!
Где ты закопан, отец, 
На островах Соловецких?

Надо судьбу принимать — 
Так уж от века ведется. 
Тщетно ждала тебя мать, 
Да и меня не дождется.

Вот и томится с утра 
Сердце сиротской тоскою. 
Нас разделяет, сестра, 
Горькое море людское.

Ждали вы, мать и сестра, 
Мужа и сына и брата... 
Кружится пепел костра, 
Дым улетел без возврата

Там, где цинготной десной 
Грыз я искрящийся трепел, 
Пыль на дороге степной.
...Это души моей пепел.

Все пережить и все оставить
Без сожаленья за собой,
И, оглянувшись, жизнь прославить 
За недостигнутый покой.

ТЮРК родился 
московского врача,

моей пепел
1 янва- однако, решение суда было отменено «за мягкостью», и с 1937 

до 1940 года Титя провел в Кузнецкой следственной тюрьме, а 
затем 8 лет г- в Мариинском исправительно-трудовом лагере 
Сиблага. После освобождения из лагеря отбывал ссылку в 
Бийске Алтайского края, где 24 марта 1950 г. скончался.

Стихи писал и до ареста, и в лагере, и в ссылке. В тюрьме 
создал около ста стихотворений, сохранившихся благодаря 
друзьям-сокамерникам Д. Е. Моргачеву, Д. И. Пащенко, зау­
чившим их наизусть и впоследствии записавшим.

Опубликовано всего два стихотворения Г. Тюрка в сборнике 
«Воспоминания крестьян-толстовцев».

Анвер БАБАКИШИЕВ

отклоняя.Принять, чела не 
Все муки крестного пути, 
Пригубить уксус, не пеняя, 
И — не злобившись — уйти...

♦ ♦ ♦

Жизнь разбита. Раны застарели, 
Затянулись тусклой синевой.
Только вздрогну от весенней трели, 
И опять лежу как неживой.

Только все еще надеюсь (где я 
Наслыхался всякой ерунды?) 
Повстречать такого чародея, 
Что мне даст испить живой воды.

Вспыхнут щеки молодо и гневно, 
Позабудет сердце про тюрьму, 
И очнется спящая царевна, 
Запоет в высоком терему.

Запоет так нежно и так внятно, 
Как в давно забытые года. 
Заиграют солнечные пятна, 
Зажурчит подснежная вода!

Вырастут невидимые крылья,
И тогда взлечу я наяву,
И открою всем, что прежде скрыл я,
И себя Поэтом назову 

..;Как вы растравляете, моменты 
Грез, от пробужденья до гудка!. 
iHo за дело. Ждут нас инструменты 
Творчества — лопата и кирка.

* * *
Прошли те времена, когда
Все были врозь, и потому 
Могли беспечно кто куда
Идти один по одному.

Настало время нам кипеть 
В едином мировом котле, 
В разноголосом хоре петь 
Со всеми вместе на земле.

Разноголосье! Крик и стон. 
Визг дискантов и рев басов — 
Хаос, но задает в нем тон 
Восторг ведущих голосов.

Кипит и лопается жизнь,
Клокочет кровь людских сердец, — 
Рождается из всех отчизн
Одна Отчизна, наконец.

Ликуй! Твой звездный час настал, 
Отчизна Мира и Труда.
Здесь выплавляется металл!
А мы — порода и руда-

Читая «Правду»
Не мне судить о правде лет. 
Текущих огненной рекой: 
Скажу ли да, скажу ли нет — 
Кому скажу? Кто я такой?

И что сумею разглядеть, 
Как мышь, газетою шурша? 
Порвет ли заблуждений сеть 
Моя плененная душа?

Не знаю... Чистоту тая 
В грязи позорящих одежд, 
Переросла тоска моя
В смиренье трепетных надежд.

Поняв сомнения тщету
И просветив свой темный ум, 
Заглядываю в пустоту 
Вчерашних истин, гордых дум...
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Не все то золото , что блестит ...

Одна из «достопримечате­
льностей» Алматы - стихийная 
барахолка ювелирных изделий, 
что действует возле фирменного 
магазина «Алмаз», на углу улиц 
Гоголя и Панфилова с раннего 
утра и до густых сумерек. Здесь, 
и это известно всем горожанам, 
предприимчивые люди, образо­
вавшие прочно устоявшиеся 
«корпорации», продают кольца, 
Цепи, кулоны, перстни из любых 
драгоценных и полудрагоценных 
металлов, попутно сбывая прос — 
такам море подделок из Ирана, 
Турции, Пакистана, подпольных 
одесских фирм.

Заведующая магазином «Ал­
маз» Республиканского рознич­
ного предприятия «Казювелир» 
Вера Севергина только руками 
разводит:

— Наш магазин может дать 
покупателям обширнейший ас­
сортимент, прошедший тщатель — 
ную проверку на достоверность в 
пробирной палате. Мы предлагаем 
кулоны, браслеты, серьги, все, что 
душе.угодно, изготовленные на 
престижнейших предприятиях 
Санкт-Петербурга, Кишинева, 
Екатеринбурга, Израиля. Но где- 
то с 1991 года, когда началась 
«золотая лихорадка», у магазина 
возник стихийный рынок, «акта — 
висты» которого перехватывают 
клиентов нашей скупки и всех тех, 
кто желает купить драгоценные 
изделия дешевле, чем у нас

Понятно, что каждый желает 
приобрести блестящую безделу­
шку подешевле. Но если магазин 
государственной торговли таран — 
тирует ее подлинность, то поку — 
патели стихийного рынка час­
тенько попадают впросак: за 
золото выдаются сверкающие 
дешевые сплавы, за серебро смесь 
алюминия с чем-то, за драго­
ценные камни — цветное стекло.

Дельцы ювелирной барахолки 
не терпят случайных в своих 
рядах.

Дежурные милиционеры пере — 
движных пунктов милиции, кото — 
рые пытаются навести здесь 
порядок, говорят, что чужих 
«свои» продавцы просто-нап­

Как в аптеке ?
Сегодня Казахстан производит 

всего около трех процентов лекаре - 
твенных препаратов, остальное 
ввозит из-за рубежа. Это результат 
отсутствия собственнной фармаце — 
втической отрасли. Республика к 2000 
году должна производить сама 
тридцать процентов лекарств, иначе 
никогда у нас не будет снижения цен 
на медикаменты.

'Пока нас спасают республики 
прежнего Союза и бывшие соц — 
страны, поставляя недорогие пре­
параты Это, прежде всего, Россия. 
Но это временное явление — в 
обозримом будущем Российская 
Федерация перейдет на высокотех - 
нологическую продукцию. Следова — 
тельно, их цены тоже окажутся на 
уровне мировых. Тогда негде будет 
брать дешевые лекарства.

Для нас остался единственный 
выход-создать свою фармацевти­
ческую промышленность. На первых 
порах можно завозить субстанцию, 
а со временем переходить на отечес — 
твенное сырье. Это выгодно во всех 
отношениях, так как собственная 
продукция всегда дешевле импор­
тной. Да и при нынешнем обвальном 
спаде производства это - новые 
рабочие места. Стоят же в Петропа­
вловске и других городах оборонные 
заводы без дела. ‘И некоторые 
западные инвестиции получат точный 
адрес.

В принципе в республике благо­
приятная обстановка для промыш — 
ленного сотрудничества с гигантами 
мировой химической промышлен — 
ности/В Алматы работают предста­
вительства немецких фирм Байер и 
Хехст, входящие в тройку самых

Вали вину на соседа !
Зарплата — это слово и дей — 

ство было священным в «уг­
рюмые времена коммунис­
тического режима»,а в «ныне­
шний светлый переходный 
период» на нее... в общем, она 
исчезла. «Почему?» — написал 
бы в данной ситуации аршин­
ными буквами на плакате 
Владимир Маяковский. «Тэл ми 
уай?» — спела бы по —миро­
вому знаменитая четверка 
«Битлз». А какие художества 
преподносит нам райгор— 
администрация, фантазируя на 
таинственную тему пропажи 
этой самой зарплаты .

Любовь Каниева, работник кара — 
гандинского отделения «Алембанка», 
которая по заданию обладминис — 

росто избивают. Естественно, 
приторговывающих золотом ми - 
лиция задерживает, оформляет на 
них материалы, передает в адми - 
нистратавные комиссии. И самое 
большое наказание - ничтожный 
штраф и легкий испуг, а о том 
какие доходы может иметь здесь 
оборотистый делец, свидетель­
ствует хотя бы такой факт. У 
одного из них при задержании 
изъяли более тридцати наимено — 
ваний ювелирных изделий с 
бриллиантами, на поистине ас­
трономическую сумму. Золото 
дельцу вернули, лишь слегка 
оштрафовав «за торговлю в неу­
становленном месте».

Работники правоохранитель — 
пых органов, продавцы «Алмаза» 
единодушны во мнении, что 
незаконные сделки с драгоцен­
ными и поддельными изделиями 
можно прекратить, конфиско­
вывая товар в доход государства. 
Существующие куцые штрафы 
лишь комариный укус д ля дельцов, 
околпачивающих горожан, по 
дешевке скупающих драгоценный 
лом и изделия.

Александр ВОЛОДЕВ, 
Владимир ЗАХАРЧЕНКО 

(фото)

гВ V

крупных химических компаний ми­
ра , с годовым товарооборотом более 
40 млрд. ДМ каждый. Кроме них у 
нас есть представительства и других 
немецких фирм : крупная фирма 
Шеринг и небольшие фирмы АВД и 
Берлин-Хеми. Все эти фирмы 
производят лекарства.

. Всего в республике около 40 
зарубежных фармацевтических 
фирм чуть ли не со всего света. У 
них одна проблема: закрепиться на 
нашем рынке основательно и надолго. 
И не в их интересах, чтобы у нас 
заработала своя фармацевтическая 
промышленность. Законы рыночной 
экономики неумолимы.

Поскольку все эти инофирмы 
представляют разные страны, имеют 
неодинаковый технологический 
уровень, финансовые возможности, 
а последнее слово при выборе 
партнера — за Казахстаном, то давно 
назрела необходимость определения 
приоритетов. Тут ФРГ вне всякой 
конкуренции.

Дело в том. что все эти фирмы 
заинтересованы, главным образом, в 
сбыте своей готовой продукции у нас. 
А для нас важен другой вопрос — 
содействие западных фирм в созда — 
нии у нас химической промышлен­
ности в целом и фармацевтической, 
в частности. Наша республика могла 
бы перед ними поставить свое 
условие: мы купим вашу продукцию 
в том случае, если вы поможете нам 
в строительстве химических и фар — 
мацевтических заводов. Тот же Хехст 
в 1969 году участвовал же в 
строительстве Шымкентского фос — 
форного завода. Они могли бы нам 
передать технологию. Из предс­

трации занимается сейчас проблемой 
неплатежей между предприятиями, 
поставила меня перед уже давно 
известным фактом: экономические 
связи в СНГ разорваны, вот откуда и 
недоплатежи и тотальные простои 
фабрик и заводов, и долги, и нулевая 
зарплата. Один из крупных должни - 
ков карагандинских предприятий — 
Россия, а за ней - еще цепочка из 
бывших республик СССР.

Известно, что один из лучших 
способов укрыться от ответстве­
нности — свалить вину на соседа. Что 
наше государство успешно и делает. 
Нет бы у себя разобраться. Впрочем, 
замечу, как — будто что - то и делае — 
тся. В Карагандинской области 
выполняется программа по возврату 
предприятиями долгов друг другу. 
Однако банки и предприятия не 
доверяют государственной комиссии,

тавителей немецкой диаспоры, 
знающих немецкий язык, в ФРГ 
можно было бы подготовить для 
Республики Казахстан специалистов. 
Это же лучше, чем брать товарные 
кредиты.

Кстати, те же индийские или 
турецкие лекарства в наших аптеках 
сделаны по лицензии фирм Хехст или 
Байер. И нам можно создать сов­
местное предприятие с этими фир­
мами. Россия, Узбекистан, Турция и 
другие страны уже побуждают 
ведущие западные фирмы идти к ним 
навстречу. А почему бы и нам не 
занять подобную принципиальную 
позицию?

Глава Акмолинской обладмини­
страции А.Браун, посол Казахстана 
в ФРГ г-н Турсынов и многие другие 
официальные лица давно призывают 
к прямому сотрудничеству с Герма­
нией, а не через южные страны. 
Например, в Ташкенте собирают 
машины Мерседес, строят химзавод 
совместно с фирмой Хехст.

Если с участием немецких фирм 
открыть в Казахстане несколько 
совместных предприятий, то на этом 
производстве можно было бы занять 
несколько тысяч казахстанских 
немцев. Таким образом, можно было 
бы одновременно решить не одну 
проблему: приостановить эмиграцию, 
оживить промышленность и насы­
тить внутренний рынок продукцией 
химической промышленности собс­
твенного производства — десяти­
кратно. Вот почему даже самые 
богатые страны, объявляя экономи — 
ческую войну конкурентам, яростно 
защищают свой внутренний рынок. 
А для бедных стран это втройне 
актуально.

Примерно четверть качественной 

в которую входит Любовь Каниева, 
и предоставили всего одну пятую 
часть информации для анализа. По 
итогам этого анализа из шести 
миллиардов тенге взаимных долгов 
гасится всего 80 миллионов. И этим 
«пожаром» охватывается 100 пред­
приятий области. На данный момент 
уже прошел второй залп этого 
долгового «пожара», который закон­
чился первого июня.

Конечно же, все области Казах — 
стана — скованные одной цепью, и 
поэтому будут связаны одной целью 
— отдать должное друг другу. С 
таким предложением поедут ходоки 
из Караганды-в Алматы И разразится 
республиканский взаимозачет.

Однако вся эта хитроумная сис­
тема взаимозачетов никак пока не 
трогает общую кормушку - бюджет. 
Да это и невозможно сделать на 
уровне области, так как все налоги 
со времен провозглашения неза­

химической продукции в мире 
производится благодаря немецким 
фирмам. На заводах Байер заняты 70 
тысяч человек, из них в ФРГ 56 
тысяч. У Хехст 170 тысяч сотруд­
ников. из них 100 тысяч — за 
пределами ФРГ. А у нас все еще живо 
стереотипное представление о том, 
что Запад свое грязное химическое 
производство переносит в бедные 
страны. Что это якобы экспансия. Но 
это отголоски прежней идеологии.

Как правило, у солидных фирм и 
история интересная. В 1863 году в 
фирмах Байер и Хехст трудились 
один купец, два химика, пять ра­
бочих. А сегодня Байер работает в 
121 стране, а Хехст почти во всех 
странах мира. Все исторические 
катаклизмы не привели их к упадку, 
наоборот, они окрепли в этих пери — 
петиях. Все это вызывает вос­
хищение. Символично то, что еще в 
1876 году Байер, затем Хехст отк­
рывали в России свои химические 
заводы. Теперь они опять вернулись.

В настоящее время представи­
тельства Хехст открыты во всех 
республиках бывшего Союза, кроме 
Таджикистана. Байер действует более 
избирательно, но, судя по офису, у 
него большие планы в Казахстане. В 
результате парадоксов XX века мы 
были лишены возможности прямого 
сотрудничества с немецкими (кроме 
ГДР) предприятиями химической 
промышленности, которые являются 
мировыми лидерами, наряду с США. 
Теперь мы должны использовать все 
шансы для сотрудничества.

Ахмет ДЮСЕНБАЕВ, 
психофизиолог

висимости Казахстана стали пос — 
тупать прямо в Алматы, в респу­
бликанский бюджет, а оттуда рас­
пределяться по периферии. И как же 
эти средства поступают в области, 
города и районы республики? На 
вопрос ответил член Карагандинского 
профсоюза работников угольной 
промышленности Абубакир Хамхоев:

— Например, в нашей горной 
промышленности неплатежи обра­
зуются из — за того, что берут уголь, 
но не платят. Кто же должники 
объединения «Карагандауголь» на 
данное время? Организация «Алтай­
энерго» и «Алматыэнерго». Энер­
гетикам, в свою очередь, не платят 
долги бюджетные организации, а 
последним — государственный 
бюджет. Значит, не все в порядке с 
использованием госбюджета.

Государственные чиновники ссы­
лаются на то, что бюджетные сред­
ства съедает инфляция. Но на самом

Актуальное интервью

Инвестиции-экономике Казахстана
По данным международного ва­

лютного фонда, в экономику Каза­
хстана предполагается в ближайшее 
время вложить иностранных инве­
стиций свыше 40 миллиардов дол­
ларов.

Насколько реален этот прогноз? 
Корреспондент КАЗТАГ попросил 
поделиться мнением на этот счет 
заместителя министра экономики 
Республики Анвара Тукенова.

— Считаю, что прогноз на во­
семьдесят. а то и на сто процентов 
реален , — сказал он. — фонд. делая 
его. исходил из уже заявленных 
намерений частных компаний и фирм 
о том вкладе, который они желали 
бы внести в развитие промышлен­
ности и сельского хозяйства Казах­
стана. Большинство этих намерений 
имеет все гарантии для воплощения

Вопросы развитая двусторон - 
него экономического сотрудни­
чества обсуждены в ходе завер­
шившегося 25 мая визита в Индию 
правительственной делегации Ка — 
захстана во главе с первым замес — 
тителем премьер — министра Рес - 
публики Виталием Метте. На

Антимонопольный комитет — 
против монополистов

Это уже стало аксиомой: желание наших предприятий — 
монополистов поднимать и поднимать цены — безгранично. 
Их цель — получать высокие доходы даже тогда, когда они 
ничем не обоснованы.
В подобных случаях государственный Комитет по ценовой и 
антимонопольной политике оперативно вмешивается и 
принимает меры, сказали корреспонденту КазТАГ в этом 
ведомстве.

Так было с природным газом в 
столице, когда в октябре прошлого 
года его цена для населения была 
вдруг поднята с 44 до 55 тенге. Это 
при том, что закупочную цену 
узбекского газа удалось снизить на 
37,5 процента. Комитет восстановил 
справедливость, заставил «Алаугаз» 
вернуться к прежней цене и осуще­
ствить перерасчеты. Такая цена 
сохраняется по сей день, а произ­
водственникам республики природ­
ный газ стал обходиться дешевле, в 
среднем на 55 процентов.

Компания «Казахстанэнерго» в 
декабре прошлого года, а затем в 
апреле нынешнего пыталась поднять 
тарифы на электроэнергию для 
населения в 2 раза, промышленности 
— на 10, сельхозпредприятий — на 
60. а для бюджетных организаций на 
30 процентов. Комитет не только не 
пошел на Поводу у энергетиков, 
которые высокими тарифами поста­
вили многие предприятия буквально 
на колени, но и направил предло­

Чтобы компьютеры не болели
В пресс — центре' столичного 

Дома ученых состоялась встреча с 
руководством знаменитой фирмы 
«Майкрософт» в государствах СНГ, 
являющейся мировым лидером в 
области перспективных разработок, 
тиражирования и продажи прог­
раммных продуктов для персональ­
ных компьютеров

— Появившаяся на свет в 1975 го — 
ду, когда слово «компьютер» для 
неспециалистов было в диковинку, — 
сказал генеральный директор «Май — 
крософт» Слоф Робертс (США), — 
наша фирма за мгновенный, в 
историческом смысле, отрезок вре­
мени добилась удивительных ре­
зультатов , образно говоря, научив 
мертвый кусок железа, чем является 
всякая ЭВМ, выполнять массу высо — 
коинтеллектуальных работ, без 
которых немыслим общественный и 
научно-технический прогресс.

Особенно большое впечатление на 
журналистов — участников встречи 
произвела цифра, в денежном выра — 
жении характеризующая объем 
продаж программ для «персоналок»: 
их было продано в минувшем году во 
всех регионах планеты на сумму в 
четыре с половиной миллиарда 
долларов США. Это красноречиво 
свидетельствует о стремительно 
растущем научно-исследова­
тельском и маркетинговом потен­
циале «Майкрософта», сумевшей на 
базе процессоров «Интел» и других, 
имеющих сегодня отнюдь не безгра — 

деле инфляция поддерживается 
людьми, которые используют ее в 
корыстных целях. При инфляции 
можно, не прилагая больших усилий, 
делать немалые капиталы. Под видом 
инфляции присваиваются зарабо­
танные народом средства.

Власть имущие быстро сориен­
тировались в ситуации и неплохо 
управляют. Как-то мы. лидеры 
профсоюза, выезжали в Алматы для 
решения вопроса с наличными 
деньгами и встречались с замес­
тителем бывшего премьер — министра 
Терещенко господином Жабагиным. 
Так вот, в разговоре Жабагин честно 
заявил, что процессы, которые сейчас 
происходят, будут иметь место до тех 
пор. пока определенные круги не 
сделают начальный капитал. Хорошо, 
а кто же занимается накоплением 
этого первоначального капитала? Я, 
например, шахтер и не вижу пути для 
такого накопления. Спекулянты - 

в действительность. Нам нужны 
иностранные инвестиции. Внутрен­
ние капиталовложения в структур­
ную перестройку экономики крайне 
малы. На ту колоссальную потреб­
ность в средствах, которая реально 
существует, ныне, например, выде­
ляется из бюджета всего порядка 
двухсот миллионов долларов.

К счастью, выход из этого тупика 
есть. Уже большое число проектов с 
участием иностранных фирм у нас 
реализуется и еще большее их 
количество в стадии подготовки. В 
стране либеральная законодательная 
база для зарубежных предпринима - 
телей. Они практически ничем не 
рискуют, вкладывая средства туда, 
где они сулят получение солидной 
прибыли.’

— Анвар Алимжанович, куда
* ♦ ♦ 

состоявшемся в Дели заседании 
межправительственной Казах­
станско-Индийской комиссии 
подписан ряд соглашений о рас - 
ширении взаимовыгодного парт­
нерства в таких областях, как 
нефтяная и газовая промышлен­
ность, добыча цветных и редкозе - 

жение в правительство — снизить 
цены на электроэнергию наполовину 
для всех потребителей, кроме на­
селения : в этом секторе они остались 
на прежнем уровне, и такие льготные 
тарифы действуют в республике с 1 
апреля.

Или еще пример. В конце апреля 
— начале мая комитет забил тревогу 
по поводу роста цены на бензин в 
Алматы. На марку А—76 она подия — 
лаоь до 18 тенге и продолжала расти. 
Строгий контроль со стороны анти — 
монопольщиков сработал и здесь. На 
22 мая цена бензина А — 76 в столице 
составляла 15,4 тенге, а в ближайшее 
время она снизится еще на 1—2 
тенге.

Сегодня всех волнуют цены на 
хлеб, которые,'как известно, свобо­
дны: ведь для многих он — основной 
продукт питания. Благодаря демо­
нополизации ГАК «Астык», которую 
с большим трудом провело прави­
тельство, уже начали создаваться 
условия для конкуренции на этом 

ничные возможности, добиться 
блестящих и универсальных резуль — 
татов в области «искусственного 
интеллекта».

Слоф Робертс, в совершенстве 
владеющий русским языком и 
профессиональным языком ком­
пьютерщиков, устроил «экскурсию» 
по дебрям применения программных 
продуктов, которые в быту сегодня и 
появление котбрых только ожи­
дается в ближайшее время. Он также 
с удовольствием отметил, что сос­
тоялась встреча на высоком пра­
вительственном уровне, в ходе 
которой он получил долгожданную 
информацию о том, что в Казахстане 
практически близка к завершению 
работа над Законом о защите автор — 
ских прав. Следовательно, будет 
положен конец компьютерному 
пиратству, когда фирменные прог­
раммы «Майкрософта» местные 
«умельцы»» тиражируют и продают 
всем, кто изъявит желание купить. 
Этим самым наносится моральный и 
материальный ущерб фирме, но что 
прискорбней всего — обвально расп — 
ространяется компьютерный вирус, 
способный разрушать дорого­
стоящие, порой уникальные, ранее 
купленные пользователями прог­
раммы.

— Для того, чтобы этой ложки 
дегтя не было, — поддержала амери — 
канского коллегу президент алма­
тинской корпорации «Компь­
ютерные системы» Лариса Волкова, 
— следует покупать программное

лавочники навряд ли способны 
сделать капитал, чтобы поднять нашу 
экономику. Значит, его делают люди, 
у которых есть власть. Это одно­
значно. Это те люди, которые могут 
изменить ход реформ. Но зачем 
менять ситуацию, если сейчас они 
без труда вынимают рыбку из пруда. 
То есть такая ситуация будет про — 
должаться до тех пор, пока уже 
нечего будет брать. То есть должны 
все остаться без зарплаты, без 
работы. Что и происходит.

Что ж . дорогие читатели , пос­
кольку есть такое дело, и денег 
многие из нас не увидят еще долго, 
предлагаю выдавать зарплату в 
кукишах. У школьного учителя она 
около 2 000 тенге, ему тогда причи — 
тается 2 000 кукишей, а у шахтера 
она где-то 35 000 тенге...

Повезло же!

Татьяна ГОДЕН ЕВА . 

конкретно идет иностранный 
капитал? Назовите характерные 
примеры.

— Это, прежде всего, нефте­
добыча. Здесь задействован целый 
ряд крупнейших мировых компаний. 
Они создают совместные предприя — 
тия наподобие уже широко извест­
ного «Тенгиз — Шевройл». Второе 
направление - разведка и добыча 
газа и газового конденсата. Здесь 
работает итальянский консорциум 
«ЭНИ», компания «Бритиш —Газе 
Иностранные инвестиции вклады­
ваются в реконструкцию Караган­
динского металлургического комби­
ната, объединения «Балхашмедь», 
ряда других предприятий цветной 
металлургии и химической промыш - 
ленности.

мельных металлов, наука и техно — 
логия, транспорт, медицина.

Достигнута договоренность о 
предоставлении Индией Казах­
стану очередного кредита в раз­
мере 10 миллионов долларов, а 
также рассмотрены возможности 
создания совместных пред­
приятий.

/КАЗТАГ/

рынке, а значит — и для снижения 
цен.

Однако 25 мая хлеб, выпекаемый 
АО «Алматынан», стал продаваться в 
магазинах в среднем на треть дороже. 
Так, стоимость булки «Жайнан» из 
муки первого сорта весом 750 
граммов с 12,5 тенге поднялась до 
16, хлеба белого подового из муки 
высшего сорта весом 800 граммов — 
с 19 до 24 тенге.

АО «Алматынан» в столице яв­
ляется монополистом, его доля в 
общем объеме выпечки хлеба сос­
тавляет около 80 процентов. Вот оно 
и нашло «повод» для повышения цен 
— закрытие на капитальный ремонт 
мощностей АО «Алтын—диирмен», 
которое занимается помолом.

Госкомитет по ценовой и антимо — I 
нопольной политике совместно с 
администрацией Алматы, АК «Астык» 
25 —го мая приняли ряд мер, чтобы 
снизить оптовую цену муки Капча- 
гайского АО «Дэн —Даулет», откуда 
она стала поставляться в столицу, 
сохранить прежний размер торговой 
надбавки на хлеб.

Начато экстренное расследование 
деятельности АО «Алматынан» и 
«Алтын— диирмен», принимаются 
меры по ограничению рентабель— _ 
ности «Алматынан» и его демоно - 
полизации. В связи с этим новы 
цены на хлеб, введенные с 25 м ая<^ 
отменили. А с 29 мая — они вос­
становлены на прежнем уровне.

обеспечение для «персоналок» не> 
«пиратов», ау нас. так как мы являем^- ' 
официальными диллерами таких 
гигантов мирового программного 
бизнеса, как «Майкрософт» и «Бор — 
ланд» и можем предложить своим 
клиентам более чем 1200 программ, 
охватывающих практически все 
области компьютерного применения.

Сегодня программы «Майкро­
софта» используют практически все 
банки республики, аппарат Прези­
дента Республики, министерства 
экономики, иностранных дел, 
здравоохранения и образования 
внутренних дел, комитеты по иму­
ществу и антимонопольный, Респуб — 
ликанский центр космической связи. 
КНБ. Список этот стремительно 
расширяется, ибо без программного 
обеспечения машины типа «IBM» и 
«Эпл — Макинтош» мертвы.

Поблагодарив журналистов за 
столь заинтересованное отношение к 
делам фирмы, которую он предс­
тавляет, Слоф Робертс сказал, что 
прорабатывается вопрос об открытии 
в Алматы учебно — методического 
центр» «Майкрософт».

Александр ВЕРТ

Как сообщили из ин­
формационного центра 
Главного агентства воз­
душных сообщений 
Национальной 
а в и а к о м п а и и и 
«Казахстан ауе жолы», 
с 22 июня этого года 
открывается прямой 
чартерный рейс N 1963/ 
64 по маршруту Алма­
ты —Афины —Алматы.

Оформление виз и 
п р и о б р е т е н и е 
Авиабилетов 
осуществляется в го­
родском аэровокзале. 
Справки по телефонам: 
33-42-02, 39-35-17.
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Herbert HENKE

Rastloses Streben
Überschritten ist des Lebens Mitte, 
Silberfäden schimmern schon im Haare, 
ruhiger, doch fester sind die Schritte 
und besonnener der Blick und klaref.

Kein Spaziergang zwischen Rosenbeeten! 
Oft ging’s durch verworrenes Gehege.
Mag nicht glattgestrapfte Pfade treten... 
Glücklich macht das Suchen eigner Wege!

Rege Tätigkeit kürzt meine Stunden.
Spät nach Mitternacht brennt noch 

mein Licht, 
wenn das Nagen unruhvoller Wunden 
meinen Schlummer plötzlich unterbricht.

Um den Erdball schweifen meine Sinne, 
finstre unheilvolle Wolken drohen.
Gierig hecken noch der Bosheit Spinnen, 
wüten, wenn der Freiheit Flammen lohen.

Nein, zu schön ist diese Welt, um brennend, 
in Verwüstungsstrümen aufzugehn. 
Unendlich forschend und erkennend 
soll die Menschheit friedlich baun und sän.

Ach, ich träume oft die kühnsten Träume: 
Brache Weiten ruhen noch und Gründe, 
wilde unbezähmte Ströme schäumen, 
ihre Kraft vergeuden noch die Winde...

Überschritten ist der Grat des Lebens, 
doch mein Sommer ist noch nicht verblüht. 
Aufwärts führt der rauhe Pfad des Strebens, 
und im Herzen glüht es noch und sprüht.

Andreas KRAMER

Die scheidende Sonne
Es scheidet die Sonne mit flammendem Gruß 
vom Dorf und vom Feld, weil sie 

scheiden nun muß.
Wie sie in Gedanken ein wenig verweilt, 
kommt ihr auf den Fersen der Abend geeilt.

„O eile nicht, Abend, und heißt mich 
nicht gehn!

Artur HÖRMANN

Eine Sommergeschichte
Kein Unglück so groß, 

hat was Gutes im Schoß.
Peter Gleßbrecht war durch­

aus ' gebildet. Er verrichtete sei­
ne Arbeit gewissenhaft und war 
überzeugt, daß sie die aller- 
wlchtlgste auf Erden sei. Die El­
tern seiner Schüler kannten ihn 
schon gut und hatten seinen El­
fer zu schätzen gelernt, die zwei­
jährige Tätigkeit in einem größ­
tenteils deutschen Sowchos hat­
te Ihn an Ordnung und Pünktlich­

st gewöhnt.
Seine Kleider waren immer 

sauber, die Hosen gebügelt und 
der Hemdkragen schneeweiß. Wie 
der Junggeselle das fertigbrach­
te, war für die Sowchosmädchen 
ein Rätsel, das sie gern ent­
rätselt hätten, doch sie wagten 
sich kaum in seine Nähe, so ernst 
•war er, der Gleßbrecht.

Auch seine Sprache zeugte von 
Bildung. Nie gebrauchte er sol­
che Redewendungen, die man 
durch andere bessere ersetzten 
konnte. Er vermied „ich bin 
hungrig" zu sagen oder etwa 
„Ich muß essen gehen". „Ich 
muß etwas zu mir nehmen" schie- 
en ihm vornehmer und gebilde­
ter zu klingen... Statt „das 
geht Sie nichts an", würde er 
sagen „dafür sind Sie nicht zu­
ständig". „Das läßt mich abso­
lut kalt“, sollte „Das Ist mir 
wurscht" bedeuten. Er konnte 
in der Sprache seiner Kollegen 
keine Nachlässigkeit dulden — 
weder in der russischen noch In 
der deutschen. Er fühlte sich ge­
radezu unwohl, wenn ein Deut­
scher schlecht deutsch oder noch 
schlechter russisch sprach. Sogar 
die Briefe seiner Mutter las er 
mit einem roten Bleistift in der 
Hand und übersah keinen einzi­
gen Fehler. Alle wurden unter­
strichen und am engen Rand mit 
den entsprechenden Korrektur­
zeichen versehen. Wenn man ihn 
darauf aufmerksam machte, daß 
er zu seiner alten Mutter tole­
ranter sein konnte, pflegte er 
zu antworten: „Consuetudo altera 
natura est". ( Gewohnheit ist die 
zweite Natur). Dabei seufzte er 
mit einem solchen Anflug von 
Hoffnungslosigkeit, daß es klar 
war, daran ist nichts zu ändern.

Zu alldem war Peter leiden­
schaftlicher Angler. Diesem aus 
der Kindheit mitgebrachten Hob­
by widmete er Jede freie Stun­
de... Das Dorf lag am Steppenfluß 
KaraiSu, was Peter sofort als 
„schwarzes Wasser" aus dem 
Kasachischen übersetzte. Dieser 
Fluß, wie die meisten Steppen­
flüsse Zentralkasachstans, war 
selcht und trocknete In der was­
serarmen Jahreszeit fast aus. 
Doch gab es Stellen, die so tief 
waren, daß das klare Wasser 
schwarz schien. Daher wohl auch 
die Benennung. Wenn es Ihm 
glückte ein größeres Exemplar, 
etwa eine Plötze, zu landen, zog 
er sie auf eine Schnur, trock­
nete und versah sie mit einem 
Etikett, worauf die genaue Stel­
le und das Datum des Fangs ver­
zeichnet waren. Diese Stelle soll­
te Ihm auch In Zukunft Glück 
bringen.

*
Lange vor Sonnenaufgang saß 

Peter unter einem glückbrin­

genden Weidenbusch am Ufer 
und fixierte aufmerksam den 
Schwimmer. Unterdessen wurde 
das Dunkelrot im Osten immer 
heller, bis endlich ein heller 
Strahl ein einsames Wölkchen 
vergoldete. Die Sonne stieg nun 
als alleinige Herrscherin gen 
Himmel. Im Gebüsch, in der Luft 
und im Gras wurde es lebendig. 
Da flatterte, schwirrte und zirp­
te es: Sei gegrüßt, du herrlicher 
neuer Morgen!

Von all dieser Pracht sah und 
hörte Peter nichts. Er saß wie 
angewurzelt am Ufer. Kaum hät­
te er wohl einem Mädchen mit 
größerer Erwartung In die Au­
gen sehen können. als er nun sei­
ne Pupillen an das kleine Ding, 
den Schwimmer, heftete. Doch 
dieser saß wie elngefrohen an der 
spiegelglatten Oberfläche. Kein 
Windhauch kräuselte, um viel­
leicht eine Bewegung vorzutäu­
schen. Doch Peter war Optimist 
und sein Zuversichtsvorrat war 
nicht bald erschöpft... Er stellte 
sich ein Bild vor, das sich schon 
so marjcher Angler in seinen 
Erwartungen ausgemalt hat: von 
einem mächtigen Ruck taucht 
der Schwimmer unter und wird 
mit Riesenkraft herumgezogen. 
Immer toller wird der Tanz des 
Schwimmers, bis er ganz ver­
schwindet... Die Angelschnur ist 
straff angezogen und die Rute 
biegt sich und da — hoppla! ver­
schwindet Peters Schwimmer 
auch wirklich. Sein Herz pocht 
bis In den Hals hinauf. Er ver­
gißt jegliche Vorsicht und reißt 
die Rute hoch!

War weiter geschah, war ein­
fach lächerlich. Der Fisch, der 
wie Peter später behauptete von 
riesigem Ausmaß gewesen sein 
soll, ließ aus einem unergründ­
lichen Grund den Haken los. Pe­
ter sah nur noch, den in die Hö­
he schnellenden Wurm. Für ihn 
war das ein entwischter Lecker­
bissen. Wie konnte er mit seinen 
angespannten Augen den Haken 
aus dem Leib des Fisches rei­
ßen? Hätte er gesehen, wie die­
ser tückische Haken empor fuhr 
und sich direkt In das rechte 
Ohrläppchen des Fischers bohrte, 
wäre er unter einen Baumknorren 
gekrochen und hätte sich totge­
lacht vor Schadenfreude.

„Höchst sonderbar", murmel­
te Peter und versuchte den Ha­
ken zu extrahieren, jedoch ver­
gebens: der Widerhaken hatte 
sich so festgebissen, daß er we­
der rückwärts noch vorwärts 
wollte. Es mußte ein resultatlver 
Ausweg gefunden werden.

*
Helene Wiebe hatte vor eini­

gen Monaten die medizinische 
Hochschule zu Karaganda absol­
viert und war in Ihr Heimatdorf 
zurückgekehrt, um mit allen 
Leiden und Gebrechen Ihrer 
Landsleute Schluß zu machen. 
Sie schaltete und waltete In Ih­
rem nach Äther riechenden und 
vor Sauberkeit blitzenden Reich 
und regierte ihr Personal, aus 
einer Krankenschwester und ei­
nem Sanitäter bestehend, mit 
größtem Verantwortungsgefühl.

Sie lebte mit Ihrer alten Tan­
te Agathe, denn die Eltern waren 
längst tot. An diesem Junlmor- 
gen hatte sich Tante Agathe in

ALMATY. Im Zentralmuseum der Republik ist eine große 
ethnographische Ausstellung entfaltet worden, denen Gegenstän­
de die Besucher mit der Geschichte, dem Alltag, der Kultur und 
dem jetzigen Lebern fast aller Völker Kasachstans, angefangen mit 
dem Zeitpunkt Ihrer Ansiedlung hier, bekannt machen.

Die ethnographische Ausstellung Ist in Zusammenarbeit mit 
allen in der Republik bestehenden Kulturzentren organisiert wor­
den.

Unser Bild: Über das Leben des uigurischen Volkes berichtet 
die Exposition, die vom Leiter der Abteilung Restaurierung Or- 
kesch Chassanow und von der wissenschaftlichen Mitarbeiterin 
des Museums Chalida Scheretowa voifoereltet wurde.

Foto: KasTAG

Hier möchte ich bleiben, hier ist es so schön. 
Wohin mein lebendiges Auge auch schaut, 
allüberall wird hier gesät und gebaut.
Und alles soll wachsen, soll blühn

und gedeihn, 
vom Menschen erschaffen, den Menschen 

erfreun. 
Hier braucht man die Wärme, hier braucht 

man das Licht, 
die Nacht und die Finsternis braucht 

man hier nicht.

Der Abend versteht sie, er tut, was er kann, 
im Dorf und im Feld zündet Lichter er an. 
Und oben am Himmel den Mond und

die Sterne 
entzündet die Sonne besorgt aus der Ferne.

der Küche zu schaffen gemacht, 
während Helene, in einem leich­
ten Morgenrock gekleidet, mit 
Verbissenheit die Diele wusch... 
Tante Agathe hatte die Gewohn­
heit, sich von der Küche aus mit 
Helene zu unterhalten, und Ihr 
war es egal, ob sie gehört wurde 
oder nicht. Ihre Zunge war mit 
dem Gehirn durch Irgendeine 
Transmission direkt gekoppelt, 
und so setzte die geringste Bewe­
gung lm Gehirn auch die Zunge 
sofort in Aktion. Oft, begann die 
Operation, vlre versa d. h. mit der 
Arbeit der Zunge, wonach auch, 
obgleich mit einiger Verspä­
tung, das Gehirn zu funktionie­
ren anfing.

„Ich werde schon selbst fer­
tig. Schau mal, was da für stram­
me Kerle und Mädchen auf der 
Straße rumlaufen. Wenn du es so 
weiter treibst, wirst du gewiß 
hochkenblelben“. Pause. Ge­
klapper mit den Kasserollendek- 
keln. Das Auswringen des 
Waschlappens im Zimmer.

„Klassens Irene — da stol­
ziert sie mit dem Serjosha, mit 
dem Agronom. Kaum ein halbes 
Jahr Ist’s her, der Hosenmatz! 
Und du? Machst dir kaputt mit 
deine Bücher und J^Tanke. Soll­
test dir mal umsehen!"

„Tante Agathe, hör auf und 
laß mich in Ruh!"

„Und da kommt einer direkt 
zu uns d.h. zu dir. Der rennt 
aber als ob er zu viel Prlps ge­
trunken hätte. Die langen Bei­
ne fliegen nur so auseinander! 
Hat, der es aber eilig! Bring dei- 
nFZângen In Ordnung, der hat 
doch wohl Zahnweh — er hält 
sich die Backe. Lieber Himmel, 
das Ist ja der Peter Glesbrechtl 
Du Lene, du Gans, es gibt noch 
einen Gott im Himmel!"

„Aber Tante Agathe!"
Letztere wischt sich die Hän­

de an der Schürze ab, und da 
klopft es auch schon an der Tür.

„Ja, bitte herein, Genosse 
Gleßbrechtl"

„Bitte um Entschuldigung! Ja, 
guten Morgen!" erinnert sich Pe­
ter mit einem strahlenden Lä­
cheln, das aber sofort wieder er­
lischt. „Sind Sie für die medlzl- 
sche Betreuung... zuständig?"

„Ja, Ja, das heißt nicht ich. 
Kommen Sie nur fix herein. Lene 
ist zu Hause. Setzen Sie sich 
auf... nein auf diesen Stuhl..."

Und sie zaubert den Imaginä­
ren Staub vom Stuhl.

Die Tür geht rasch auf. Hele­
ne In blendend weißem Kittel. 
Sie ist frisch und schön wie der 
Junimorgen. Er springt vom 
Stuhl auf.

„Bitte um Entschuldigung für 
die Störung Ihrer Ruhe. Doch 
Ich fand mich in einer Lage, da 
Ich gezwungen war..."

„Zahnweh?"
„Nicht ganz so. Im Gegen­

teil", erwiderte Peter und löste 
zum ersten Mal die Hand von der 
Wange.

„Was die Mode mit die Junge 
Leute nicht macht! Jetzt wollen 
die Männer auch schöne Ohr­
ringe tragen! Auch das Haar krau­

sen sie sich. Bald schieben sie 
sich auch noch Ringe durch die 
Nase!"

„Kein Ohrring", bemerkt Pe­
ter taktvoll, „sondern ein Angel­
haken, der mir... den ich..." In 
diesem Augenblick verwechselte 
auch er „dir" und „mich". Le­
ne, die sich bisher streng offi­
ziell gehalten hatte, brach plötz­
lich in schallendes Gelächter aus, 
so, daß auch Tante Agathe und 
Peter mitlachen mußten.

„Wie der Piratenkapitän Ro­
binson Cruse!" kullerte sich Tan­
te Agathe vor Lachen. Peter 
schnappte nach Luft, um zu er­
widern, daß Robinson kein Pirat 
war, konnte aber nur schwach ab- 
wlnken. Ihm standen Tränen in 
den Augen und die Bauchmuskeln 
schmerzten.

Als erste faßte sich Helene. 
„Nun mal her mit dem Ohr!" Und 
ihre warme Hand berührte Pe­
ters Wange. Ihm wurde unbe­
schreiblich wohl zumute... Sie 
zwirbelte ein wenig an dem Ha­
ken herum und entfernte Ihn mit 
einer geschickten Handbewe­
gung.

„Fertig" sagte sie lächelnd. 
,jNoch ein Tröpfchen Jod drauf 
und Sie können sich wirklich ei­
nen Ohrring durchziehen. Soll Ich 
auch lm rechten Ohr ein Loch 
machen?" scherzte sie. „So­
zusagen der Symmetrie wegen?"

„Nein, nein, vielen Dank. 
Ich habe es eilig. Meine Pflich­
ten rufen mich". Welchen Blöd­
sinn faselt er?! Ihm kam plötz­
lich eine brillante Idee. „Viel­
leicht möchten Sie es auch mal 
versuchen!"

„Mich einen Haken Ins Ohr zu 
treiben? Übrigens, wenn man 
seine Patienten besser verste­
hen will, müßte man eigentlich 
mal In Ihre Haut stecken..."

,^Sel nicht dämlich und geh!" 
zischte die Schlange der Ver­
suchung hinter ihrem Rücken. 
,3o'n Fang!"

Ob Ihr der junge Mann gefiel, 
oder ob sie der schöne Morgen Ins 
Freie lockte? Sie willigte ein. 
„Wenn Sie mich einen schönen 
Fisch fangen“, fügte sie mit ei­
nem bezaübernden Lächelnd hin­
zu.

„Für mich”, verbesserte Peter 
unbemerkt.

„Für mir” widerholte sie ge­
horsam, denn der Unterschied 
war für sie blauer Dunst.

Als sich die beiden entfern­
ten, schaute Tante Agathe ih­
nen noch lange nach und überleg­
te, wen man zur Hochzeit einla­
den müßte.

Bald fand Peter seinen „glück­
lichen“ Busch und die versteck­
ten Angelruten. „Dieser Haken 
muß Glück bringen", sagte er 
zweideutig und holte den, Um, 
glückseligen aus der Tasche und 
band ihn an Helenes Angel­
schnur. Peter war ein tüchtiger 
Lehrer lm Angelunterricht und 
Helene war eine begabte Schü­
lerin. Der Unterricht dauerte bis 
In die Dämmerung... Der Fisch, 
der noch Immer nach sei­
nem Wurm unter dem Busch her 
umschwamm; hätte vieles erzäh­
len können, wäre er nicht stumm 
wie ein Fisch gewesen.

Als sie an Lenes Tor schie­
den, flüsterte er Ihr rasch Ins 
Ohr:

„Ich liebe dir".
„Dich!" verbesserte Lene aufs 

Geratewohl und küßte sein wun­
des Ohrläppchen.

Victor KLEIN

Wenns gilt
Wie oft hatte sie mit Ihm ge­

hadert seinem unbändigen We­
sen wegen. Aber lm Inneren war 
sie stolz auf Ihn und hätte, wäre 
sie wieder vor die Wahl gestellt 
worden, wahrhaftig nur Ihn, Ih­
ren Adam, den Nimmermüden, 
gewählt.

Gustav kam, mit den Armen 
fuchtelnd, in die Kolchosverwal- 
tung gerannt. Seine Worte über­
schlugen sich. Was der Vorsit­
zende eigentlich denke, daß er 
den aJten Knacker an die teure 
Maschine lasse? Er habe auch 
ein Wort mltzureden als Vor­
standsmitglied. Was die Leute 
sagen würden, wenn sie erfüh­
ren, daß Hundertjährige bei ih­
nen die Ernte einbringen. Der 
Alte habe mal vor der Sintflut 
auf einem Rappelkasten von 
Kombine gesessen, aber mit die­
ser neben Maschine...

,,Nehmen wir lieber den Ger­
hard Reimer, das Ist ein Fach­
mann."

.Denn Gerhard von Slawgo- 
rod? Ist doch aus dem Kolchos 
ausgerissen", sagt der Vorsitzen­
de scharf.

„Ach was, ausgerlssen! Es 
ging damals nicht anders..."

„Nein!" sagte der Vorsitzen­
de entschieden. „Wir brauchen 
keine Ausreißer! Der Gerhard 
soll bei seiner Schwiegermutter 
bleiben."

Damit war die Sache abgetan. 
Wie gern hätte aber Gustav sei­
nem Halbbruder, dem Gerhard, 
diesen fetten Happen zukommen 
lassen! An allem war der alte 
Zitterer schuld. Na, sie werden 
schon sehen, daß der Alte nichts 
Gescheites zuwege bringt.

Gustav kam an der Post vor­
bei. Marlechen saß wie Immer 
hinter dem Schalter. Daß sie ge­
rade allein war, kam Ihm gelegen. 
Er bitte sie heute In den Klub 
zum Tanz, sagte er und wippte 
dabei wie Immer auf den Stie­
felspitzen. Die dicke ,,Kasbek"- 
Zigarette schob er dabei nach­
lässig aus einem Mundwinkel In 
den anderen.

„Ich weiß auch ohne dich, daß 
lm Klub Tanz Ist", sagte das Mäd­
chen kühl.

Er wollte wissen, was das 
heißen sollte.

„Solange der Johann krank 
Ist, werde ich nicht tanzen", 
erklärte sie mit Entschieden­
heit.

„Was hängt du an.dem? Der 
Ist doch immer krank und wird 
die grünen Spitzen kaum errei­
chen", warf Gustav gehässig 
hin.

„So wie er ist. gefällt er mir. 
Und mit dir will ich nichts zu 
schicken haben", Marlechen be­
gann mit Ihren Stempeln zu klap­
pern.

Bel Tagesanbruch war Adam 
bei der Kombine. Pjotr, der bis­
her mit Johann gearbeitet hatte, 
fragte etwas verzagt:

„Onkel Adam, werden wir’s 
schaffen?"

„Du solltest dich schämen, du 
Flegel, mir eine solche Frage zu 
stellen! Lebte dein Vater noch, 
der würde dir den Kopf zu­
rechtsetzen."

„Sie waren wohl befreundet 
mit Ihm?"

„Mit deinem Vater? Wir wa­
ren vor dem Krieg zusammen auf 
Kombinefahrerkursen in Barnaul 
gewesen. Dein Vater war ein gu­
ter Arbeiter, kann Ich dir sagen! 
Der Michail Michallowitsch und 
der Adam Epp kamen nicht, von 
der Ehrentafel. Daß du’s weißt!"

Der Alte legte sich auf den 
Rücken und schob seinen knochi­
gen Körper unter die Kombine.

„Gib doch mal den kleinen 
Schelbenschlüssel her!"

Pjotr suchte lange und Adam 
riß die Geduld.

„Du willst Ihn wohl zuerst 
schmieden?"

„Teufel nochmal! Den hat uns 
jemand weggeputzt und uns einen 
alten verrosteten reingelegt!"

„Unerhörtl“ brüllte der Alte.
„Laß mich die Schrauben an 

ziehen!" bat Pjotr.
„Gleiche Brüder — gleiche 

Kappen!" brummte Adam von 
unten. Er wollte nicht alt sein.

Tante Martha hastete In die­
sen Tagen hin und her wie eine 
Dreißigjährige. Jetzt hätte man 
in Slawgorod sein und mit dem 
Alten Tag und nacht die Pflege 
der Kinder teilen müssen. Aber 
nein, der stak draußen bei den 
Kombines... Sie saß am Bett ihres 
Sohnes. Er phantasierte, sie be­
trachtete das sonnengebräunte Ge­
sicht, die fast schwarzen schwie­
ligen Hände, die nach Wasser 
lechzenden Lippen. Stumm reich­
te sie Ihm einen Schluck. Sie 
hatte keine Worte. Ihr ganzer 
Kummer, ihre Sorge und Liebe 
— alles lag In Ihrem Blick. Sie 
hatte sofort bemerkt, daß auf dem 
kleinen Tisch ein großer Blu­
menstrauß stand. Schüchtern 
blickte sie sich im Zimmer um.
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Heinrich EPP

Im Garten
Ich wandle durch den Somrm i ^arten. 

In voller Pracht steht schon der Herbst.

Im Reich der Statuen, der zarten, 
Frau Flora ihre Bäume färbt.
Zu beiden Seiten meiner Füße 
breitet sich bunt ein Teppich aus.

Und eine Frau — ich möcht sie
grüßen —

erscheint mit einem Blätterstrauß. 
Viel Freude strahlt aus ihren Augen. 
Sie schenkt mir einen milden Blick. 
Ach, diese Augen, diese blauen... 
Wem bringt die Frau ersehntes Glück? 
Ich wandle weiter durch den Garten 
und seh mich flüchtig nach ihr um. 
Sie folgt mir wider mein Erwarten. 
Doch scheint die Sache mir zu dumm. 
Umringt von Göttinnen und Göiter 
spaziere ich durch die Allee. 
Gemächlich segeln bunte Blätter. 
Verschwunden ist die schöne Fee

Bel den anderen Kranken sah sie 
keine Sträuße.

Der Mann lm Nachbarbett, der 
Ihren Blick zu verstehen meinte, 
sagte:

„Den hat man heute für Ihn 
abgegeben."

Als Martha lm Elevator In ein 
Auto steigen wollte, um Ins 
Dorf zurückzufahren, sah sie 
durchs Wagenfenster ein Mäd­
chen, das der Marlechen ähnlich 
sah. Was hatte das Mädel In der 
Stadt zu tun?

Pjotr lag auf der Erde im 
Schatten und kaute Welzenkör 
ner. Einige Schritte von Ihm 
lehnte der alte Adam am Auf­
leser und blickte böse auf den 
Wecr, wo Gustav auf seinem Rad 
entlanggerast kam.

„Wird so geschafft zum Hlm 
meldonnerwetter? Meldet sich 
freiwillig und ... was glbts. was 
haste? Nein, Alter, so geht es 
nicht."

Pjotr glaubte, der Alte wür­
de den Brigadier wegen solcher 
Schlamperei sofort zu Boden 
schlagen, sprang schnell auf und 
stellte sich zwischen die beiden 
Männer. Adam aber zuckte mit 
keiner Wimper, nur eine finger­
dicke Furche hatte sich über der 
Nase gelagert.

„Junge", sagte er In einem 
Ton, wie man Schulbuben er­
mahnt, „du mußt uns zuerst mit 
Treibstoff versorgen, dann kön­
nen wir arbeiten. Mit Seiche 
und Ochsenwind will der Motor 
nicht ziehen."

„Ihr habt gerade soviel wie al­
le anderen bekommen und wißt 
genau, daß Treibstoff gespart 
werden muß. Ihr vergeudet das 
teure Zeug und feiert halbe Ta 
ge."

Nun war der Alte dunkelrot 
angelaufen. Pjotr fühlte, das 
Wetter war lm Umschlagen. 
Adam richtete sich auf. Die 
Schirmmütze weit ins Genick ge­
schoben, trat er breitspurig auf 
den Brigadier zu. Sein Gesicht, 
schweißtriefend und zuckend, war 
feuerrot.

„Gutav, entweder du gibst 
uns regelmäßig Treibstoff oder du 
läßt dich hier nicht mehr bllk- 
ken... Wenn du wiederkommst 
mit einem Donnerwetter, laß dich 
gefälligst zuvor versichern..."

Der Brigadier machte kehrt 
und schwang sich schnaubend In 
den Sattel: „Du alter Teufel, 
sollst mich noch kennenler­
nen..."

Der Vorsitzende, der den Al­
ten gut kannte, glaubte nicht, 
daß an der Sache was dran sei, 
über ^dle Ihm Gustav berichtet 
hatte. Er wußte auch nicht, was 
den alten Mann so aufgebracht 
haben konnte. Ohne ein Wort zu 
sagen, bestieg er sein Auto. 
Gustav mußte sich neben ihm 
setzen.

„Pwan Iwanytsch, auf dich ha­
be Ich gerade gewartet", sagte 
Adam, als sie ankamen. „Wenn 
dieser Junge Mensch nicht weiß, 
daß unsere Kombine schon drei 
Tage das Doppelte schafft als 
einige andere, und dazu auch 
mehr Brennstoff braucht, dann... 
mußt du ihm eben auf die Spur 
helfen."

„Ach was!" begehrte Gustav 
auf.

„Gustav will scheinbar nicht, 
daß wir solche Leistungen erzie­
len..." warf Pjotr ein.

„Unsinn, purer Unsinn! Ich 
als Brigadier... Wie stellt Ihr euch 
das vor?" schrie Gustav ge­
kränkt.

Der Vorsitzende war finster 
geworden.

„Ihr Männer, von dieser Stun­
de an wird’s anders. Mit Ihnen. 
Brigadier, werden wir auf ei­
ner Vorstandssitzung sprechen!“

Wieder stand der alte Adam 
auf seiner Kombine, barhäuptig, 
den Blick auf das wogende Wei 
zenfeld gerichtet. Schwade reih­
te sich an Schwade, das ganze 
Feld in eine Strohdecke hüllend. 
Nicht ein Halm blieb stehen.

„Pjotr, wir machen keine Mit­
tagspause mehr! Das Versäumte 
muß nachgeholt werden", rief er 
durch das Gedröhn der Maschine. 
Der Bursche nickte so eifrig, daß 
ihm die schweißnasse Haarsträh 
ne noch tiefer In die Augen fiel. 
Es mochte schon drei Uhr sein, 
da kam Martha mit dem Mittages 
sen. Sie setzte sich und wartete 
geduldig, bis das Steppenschiff 
die kilometerlange Runde ge­
macht hatte. Nur widerwillig ließ 
sich der Alte zum Eissen bewe­
gen.

„Mütterchen, wir haben keine 
Zelt."

„Aber Adam, Ich hab dir dei­
ne Leibspeise gebracht. Hefeklö­
ße mit Schweinefleisch."

Der Motor wurde nicht abge­
stellt. Auf langsamen Touren 
pochend, zuckte sein Herz wie 
bei einem starken Mann. der 
nach angestrengten Arbeit ver­
schnauft.

„.Fix, Mütterchen!" siegte Adam 
und lächelte gutgelaunt. ..Pjotr, 
lang zu!"

Alles dauerte Ihm zu lan- 
Re „Tante Martha, warum essen 
Sie denn nicht?'' fragte Pjotr.

.Die Keksche und die Koat 
91nd Immer satt", sagte Martha, 
griff aber doch zum Löffel.

„Vom Geruch allein wird man 
nicht satt”, stellte Adam fest, 
der genau wußte, daß seine Frau 
ohne Ihn noch niemals gegessen 
hatte...

Erntefest! Alter guter Bauern­
brauch!

Das Klubhaus h?t man großar­
tig herausgeputzt. Über dem Ein­
gang leuchtet ein „Herzlich will­
kommen!“ aus Ähren und blauen 
Blumen. Der geräumige Saal 
prangt in feierlicher Pracht. Am 
oberen Ende aber sind Tische 
aufgestellt. Wo man sonst nur 
eine Karaffe mit Wasser zu se­
hen pflegte, stehen heute Teller 
und Gläser...

Die dicke Pennersche hat al­
le Hände voll zu tun: Ist sie doch 
die Oberklöchln! Für so viel Leu­
te hörzurichten, glaubt Ihr wohl, 
das Ist leicht? Aber sie hat es 
geschafft! Ist Ja nicht das erste 
Mal. Wenn es auch manchmal 
über sie hergeht, wegen Ihrer 
scharfen Zunge, wenn aber was 
Gutes gekocht und gebraten wer­
den soll, kommt man zu ihr, zur 
Pennerschen. Ihre Kuchen sind 
diesmal herrlich geraten! Na. bei 
der Pennerschen schlägt’s nie 
mals fehl.

Die Liese aber hat sich raus­
staffiert wie zur Hochzeit. Sie 
wird die Speisen auf tragen und 
das will auch was heißen! Wo so 
viel Männer kommen und sogar 
aus dem Rayon anwesend sein 
werden, muß alles ohne Makel 
sein.

Hauptsache aber ist der Gu­
stav. Sie hat Ihm schon lange 
nachgestellt, der aber hät Immer 
nach einem anderen Weg ausge­
schaut, hat sich beinahe die Bel 
ne abgelaufen wegen dem kno­
chigen Ding, der Post-Trine. Als 
er aber wegen dem alten Epp ei­
nen Verweis einstecken mußte, 
hat er sich schroff geändert.

Das Marlechen mag Ihm Ja 
noch lm Kopf spuken, aber er hat 
das letztemal lm Klub zwei Mal 
mit ihr, der Liese, getanzt und 
sie verdächtig an sich gezogen. 
Sie keimt die Männer und er. 
der Gustav wird Ihr nicht ent­
wischen.

Als man die besten Leute ins 
Präsidium wählte, wurde der al 
te Adam als erster genannt. Ne­
ben ihm saß Pjotr in einem neu­
en Seidenhemd, den Haarschopf 
heute ganz akkurat zurückge­
scheitelt. Daneben aber saß Abra 
harn Penner und seine Frau, die 
Pennersche, kam zweimal herein­
gestürzt, obzwar sie auch im 
Nachbarhaus zu tun hatte, wo der 
Braten noch im Ofen stand, um 
mit leuchtenden Augen und ge­
röteten Wangen nach dem Prä­
sidiumstisch zu schauen. Wahr­
haftig. ihr Abraham saß lm Prä­
sidium!

Als der Kolchosvorsitzende die 
Kollektlvlsten zum großen Ernte­
sieg beglückwünschte und der 
Vorsitzende des Dorfsowjets die 
Ehrenurkunden und Prämien ein- 
gehändlgt hatte, ergriff der Ver­
treter aus dem Rayon das Wort. 
Er teilte mit, daß Adam Epp und 
sein Gehilfe Pjotr Perwosin als 
beste Kombineführer nach Mos­
kau zur Unlonsausstellung fahren 
würden. Da dröhnte der ganze 
Saal, sogar die Pennersche 
klatschte.

„Ich beglückwünsche Sie zu 
diesem Erfolg, Genosse Epp“, 
schallte es durch den Saal.

„Und Jetzt haben Sie das 
Wort“, sagte der Vorsitzende.

Onkel Adam, der mit geröte­
tem Gesicht dasaß. erhob sich 
langsam, fuhr sich ein paarmal 
über den grauen . Haarschopfe, 
blickte lange in den erwartungs­
vollen Saal und sagte gedehnt:

„Das Sprechen hab ich von 
meinem Vater nicht mitgekriegt, 
ich bin keiner von denen. Daß 
wir's geschafft haben, der Pjotr 
hier und Ich, das ist wahr. Die 
anderen haben auch tüchtig gear­
beitet. Da braucht man halt kei­
ne so große Brühe drum zu ma­
chen. Eine Bemerkung aber hätt 
Ich. Wenn ihr wieder Bekannt 
machungen lm Radio übergebt, 
bitte Ich, lügt nicht. Ich bin 
noch lange keine siebzig. Im 
Dezember sind's erst neunund­
sechzig...“

*
Ich ging als einer der letzten 

nach Hause... Die kühle, fast fro­
stige Spätherbstnacht war finster, 
aber die Sterne glühten heiß 

und liebendurstig auf das Steppen­
dorf herab. Ich ließ mich auf ei­
ne Straßenbank nieder. Welch 
schönes Fest! Welch wunderbare 
Menschen!

Drüben an der Hausecke hat­
ten sich zwei Schatten aneinan­
dergeschmiegt. Ich hörte nur wie 
er sagte:

„Ich glaube, da drüben sitzt 
Jemand..."

Da stand ich leise auf und. 
weil Ich noch keine Müdigkeit 
empfand, ging ich bis ans Ende 
der Dorfstraße. Die Häuser, weiß 
durchs Dunkel schimmernd, Stau­
den stumm und friedlich. Der 
Morgen war nah.
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SOS-Kinderdorf

Kasachstan
In Almaty wird In Kürze ein 

SOS^Klndendorf Kasachstan ent 
stehen.

Der Spatenstich zum neuen 
SOS-Kinderdorf erfolgte am 29 
Oktober 1994 in Anwesenheit 
von SOS-Kinderdorf Interna­
tional (Österreich) General 
Sekretär Werner M. Handl, Sara 
A. Nasarbajewa. Verelnspräsl 
denlin von SOS-Klnderdonf Ka­
sachstan und Ehefrau des Staats 
Präsidenten, sowie Vertretern al 
ler In Kasachsan etablierten 
Botschaften,

Ziel von SOS-Kindendorf Ka­
sachstan Ist es, verwaisten und 
verlassenen Kindern ungeachtet 
ihrer Rasse. Nationalität und Re 
llglonszugehörlgkelt eine Fami­
lie. ein ständges Zuhause und ei­
ne solide Vorbereitung auf ein 
Leben in Selbständigkeit zu ble- 
teji.

Das SOS-Klnderdorf Kasach­
stan wind aus 11 Häusern be­
stehen.

Sie werden mit ihrer Mutter 
und ihren Geschwistern (6 — 8 
Buben und Mädchen verschiede­
nen Alters) in einem Einfami­
lienhaus betreut. leibliche Ge­
schwister werden nicht getrennt.

Das SOS-Klnderdorf wird von 
einem ausgeblldeen Dorflelter 
geführt, der zusammen mit zu­
sätzlichem pädagogischen Perso­
nal die Mütter bei ihrer Aufgabe, 
für das emotionale erzieherische 
Wohl der ihnen anvertrauten 
Kinder zu sorgen, berät und un­
terstützt.

Neben Familienhäusern werden 
ein SOS-Kindergarten mit ange­

schlossenem Gemelns c h a f t s- 
zentrum und ein SOS-Shop ge­
baut. -

Der SOS-Kindergarten soll 
auch Kindern aus der Nachbar­
schaft offenstehen. Das Gemein­
schaftszentrum soll Erwachsenen 
der Umgebung die Möglichkeit 
zur Fortbildung bietan und auch 
den SOS-Kinderndorfmüttem zur 
Aus- und Weiterbildung dienen.

Umlt 1BRAJEWA

KARAGANDA. An einem Haus auf dem Lenin-Prospekt 
ist eine Gedenktafel erischienen, die bezeugt, daß in diesem 
Haus Jahrelang der berühmte Wissenschaftler, Staatspreisträger 
der UdSSR, Doktor der* technischen Wissenschaften, Professor 
JewneJ Arstanowltsch Buketow gewohnt hat. In diesem Jahr hat 
die Öffentlichkeit der Republik seinen 70. Geburtstag begangen.

Das war ein hervorragender Mann, ein großer Wissen­
schaftler, eine Persönlichkeit, denen Bedeutung wir erst Jetzt rich­
tig erkennen. Buketows Name Ist der Universität des Gebiets ver­
liehen worden, es gibt eine ihm gewidmete Gedenkstätte, allerorts 
finden Buketow-Lesungen statt, werden seine Werke und Bücher 
verlegt. Das Werk des Wissenschaftlers wird von seinen zahlrei­
chen Schülern fortgesetzt.

Unsere Bilder:
Das Haus, in dem J. A. Buketow gewohnt hat.
Die Denktafel am Haus.

(KasTAG)

Konstantin EHRLICH
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Die Rußlanddeutschen 
im historischen 

Schicksal Rußlands 
im 18. und 19. Jahrhundert

Sensation 

für Historiker
Nach dreijährigen Arbeiten ist 

die Restaurierung der päpstli­
chen Kapelle ..Sancta Sanctorum" 
im römischen Lateranpalast Jetzt 
erfolgreich abgeschlossen. Die 
dabei entdeckten Wandmalereien 
gelten, so Experten bei der Prä­
sentation, als kunsthistorische 
Sensation. Die Privatkapelle ist 
der einzige noch erhaltene Bau­
teil des alten Lateran. In dem im 
Mittelalter die Päpste residier­
ten. Die Entfernung von Male­
reien aus dem 16. Jahrhundert 
brachte nun leuchtende Fresken 
des 13. Jahrhunderts zu Tage, 
die stilistisch für eine Revo­
lution des damaligen byzantini­
schen Stils stehen.

Papst Nikolaus III. (1277— 
1280) hatte römische Künstler 
beauftragt, die Privatkapelle mit 
Episoden aus dem Leben von 
Aposteln und Heiligen auszu­
schmücken. Sein Bildnis — 
knieend überreicht er dem 
thronenden Christus ein Modell 
der Kappella Sancta Sanctorum 
— wird vom italienischen Kunst­
historiker Federico Zerl als das 
erste moderne Porträt in der Ita­
lienischen Malerei betrachtet.

In der Kapelle werden Reli­
quien aufbewahrt. Als be­
rühmtester Schatz gilt ein Chri- 
stus-Bild aus der Reihe der le­
gendären Achelropoita-Darstel- 
lungen. Nur höchsten Würden­
trägern ist der Zugang gestattet. 
Normalen Sterblichen, ist nur ein 
Blick durch kleine Gitterfenster 
vergönnt. (dpa)

Fabeln
DIE NADELN

In einer Werkstätte saßen 
mehrere Schneider und nähten... 
Sie waren guter Laune, well In 
der Ecke ein Plattenspieler 
stand, aus dem Musik klang.

..Ich bringe den Menschen 
Glück und Freude", sagte die 
Nadel des Plattenspielers stolz. 
..Ihr Nähnadeln aber seid stumm. 
Was versteht Ihr schon von mei­
ner edlen Schaffenskraft!"

Die Nähnadeln schwiegen und 
arbeiteten emsig weiter. Eine 
kleine Stecknadel mit einem ge­
scheiten runden Kopf wollte 
aber nicht schwelgen.

,,Dle Nähnadeln haben keine 
Zelt, um mit dir Frau Eigenlob 
zu schwatzen", sagte die Steck­
nadel. ,,Ja, du bringst den Men­
schen Freude. Wer würde dir 
aber zuhören, wenn die Näh­
nadeln die Menschen nicht klei­
den würden?"

IM FRÜHLING

Ein kleines Vogelklnd versuch­
te zum ersten Mal zu fliegen 
und verließ sein Nest. Es war 
schwer, sich in der Luft zu hal­
ten. Das. Vöglein flog ganz nied­
rig.

„Ich verbrenne dich", sagte 
die Brennessel drohend.

Erschrocken kehrte das Klei­
ne ins Nest zurück. Nach einer 
Welle machte es den nächsten 
Versuch... Es flog schon ein we­
nig höher.

„Ich steche dich!" zischte der 
Dornbusch.

Wieder kehrte das Vogelkind 
in sein Nest zurück. Die Sonne 
schien aber so schön! Es spreizte 
seine Flügel und erhob sich hoch 
In die Lüfte.

„Ich habe dich gern", sagte 
ein Sonnenstrahl freundlich und 
schenkte dem Vöglein Wärme 
und Licht.

Der Vogel begann zu singen. 
Er widmete der Sonne viele schö­
ne Lieder.

Mit Brennesseln und Dornbü­
schen will er aber nichts zu tun 
haben.

und Kurzgeschichten
DAS FAHRRAD

„Immer mußt du Erster sein, 
das macht gar keinen Spaß mehr!"
rief ärgerlich 
seinem vorderen 
„Wenn du mich 
stören würdest,

das Hinterrad 
Bruder zu. 
nicht dauernd 

wäre Ich viel
schneller und du müßtest mir
nachlaufen..."

„Worüber du dich da aufregstl 
Ein Fahrrad Ist eben so gebaut 
und daß du dich da aufregst, 
well Ich vor dir stehe, Ist doch 
kein Grund zum Bösesein", sagte 
das Vorderrad gelassen.

Doch das Hinterrad gab und 
gab keine Ruhe. Es war neidisch 
und meckerte immer wieder, war 
zänkisch und mißmutig auf­
gelegt.

„Wenn Hänschen doch wenig­
stens einmal die Räder vertau­
schen würde!" — empörte es sich.

Eines Tages fuhr aber das Vor­
derrad auf einen Stein und ging 
kaput. Wie sich da sein Bruder 
freute!

„Hurra! Jetzt kann ich endlich 
Erster sein!" rief das Hinter­
rad schadenfroh. Sofort gab es 
sich einen Ruck, um vorwärts zu 
eilen. Doch seine Miühe war ver­
gebens. Es fiel um und blieb be­
wegunglos liegen.

Niemand wunderte sich dar­
über, denn dieses Rad Ja kein 
Fahrrad mehr war. Es konnte 
auch nicht mehr Erster sein, 
denn dann muß es ja auch einen 
Zweiten geben, mit dem es wett­
eifert.

DER FAULE NAGEL

Als der Nagel zum ersten 
Mal einen Kopf (bekam, wollte er 
in die Lehre gehen. Er kam an 
einer Werkstatt vorbei und trat 
ein. Auf dem Werktisch lag ein 
schwerer Hammer. Er sprang so­
fort herunter und ging zum Na­
gel.

,.Guten Tag, mein kleiner 
Freund", sagte der Hammer 
höflich. „Wollen wir zusammen 
arbeiten?"

„Ja, gern", sagte der Nagel. 
„Aber Ich kann noch nichts".

,Es Ist noch kein Meister vom 
Himmel gefallen". entgegnete 
der Hammer beruhigend. „Du 
wirst hier schon die nötige Stäh­
lung erhalten."

„Stählung?" fragte der Nagel 
verwundert. „Ich bin doch selbst 
aus Stahl!"

„Auch Stahl wird gehärtet", 
erwiderte der Hammer. „Viel­
leicht werden wir dir das Köpf­
chen ein wenig drehen, dich an 
den rauhen Hammerschlag ge­
wöhnen. Vielleicht wirst du da­
bei auch gebogen werden und 
zwischen Hammer und Amboß 
kommen. Und schließlich wirst 
du in einem neuen Schrank oder 
Tisch wohnen."

Als der Nagel das hörte, er­
schrak er fürchterlich. Er be­
kam Angst vor dieser Arbeit... 
Wozu das Stählen, Drehen und 
Biegen? Oder sogar zwischen 
Hammer und Amboß Hegen? So 
schnell wie möglich machte er 
sich aus dem Staub.

Es war ein sonniger Früh­
lingstag. Sorglos spazierte der 
Nagel auf der Straße herum. Er 
glänzte wie Silber unter den 
Sonnenstrahlen. Plötzlich sauste 
ein Kraftwagen heran. Das 
schwere Gummirad drückte mit 
voller Kraft auf den Nagel. Els 
gab einen dröhnenden Knall. Der 
Reifen platzte.

Der Fahrer stieg aus, entfern­
te den gekrümmten Nagel und 
warf ihn weit weg in den 
schlammigen Straßengr a b e n. 
Dort lag er nun im Schmutz.

Ach wie schön wäre es, wenn 
er stattdessen in einem neuen 
Schrank leben könnte!

Doch es war zu spät. Der 
Rost schlich sich heran und zer­
fraß den Nagel mitsamt seinem 
schönen silberglänzenden Kopf.

Manfred ZOREF

Ungetreuer Iwan
Wiederentdeckte Liebesbriefe an einen russischen Gar­

deoffizier festigen den Ruf der großen Katharina als sin­
nenfroher Zarin.

Verzehrt von der Begierde, 
griff die Monarchin zum Feder­
kiel: „Meine Ungeduld über­
wältigt mich, Du göttliches Ge­
schöpf. Wenn Du nicht schnell 
kommst, werde ich die ganze 
Stadt nach Dir äbsuchen las­
sen."

Schon bald darauf notierte 
sie Vollzug: „Jeder Bildhauer 
sollte Dich modellieren, Jeder 
Maler Dich malen, Jeder Poet 
Dich preisen. Alle meine Ge­
danken kreisen um die ange­
nehmen Stunden, die Ich mit Dir 
verbracht habe."

Der Empfänger, offenbar ein 
Prachtexemplar von Mann, hieß 
Iwan Rimskl-Korssakow und 
diente als Hauptmann der rus­
sischen Armee seiner Zarin Kat­
harina II. nicht nur auf dem 
Schlachtfeld.

Die heftige Romanze der 
Herrscherin — damals fast ein 
halbes Jahrhundert alt und Wit­
we — mit dem 25 Jahre jünge­
ren Gardeoffizier aus der Pro­
vinz dauerte vom Juni 1778 bis 
Oktober 1779. Dann endete das 
Techtelmechtel am St. Petersbur­
ger Hof nach Art der Hausher­
rin. stürmisch und abrupt.

Die Monarchin, deren Appetit 
auf knackige Offiziere so legen­
där war wie Ihre Kriegslust,

Machtgier und Ihr Kunstsinn, 
ließ sich die Bettgesplelen von
Ihrem Herzbuben, 
ren Feldmarschall 
temkln, auswählen. 
Kandidaten für die 
ten sich lm Bett der

dem späte- 
GrlgorlJ Po- 

Potemklns 
Zarin muß- 

Hofdame
Gräfin Burce verkosten lassen
— einer erotischen Pfadfinderin.

Katharina erwischte ausge­
rechnet diese Vertrauensperson 
In flagranti mit dem Günstling 
Rimskl-Korssakow, als die Pro­
bezeit längst vorbei war. Der 
ungetreue Iwan wurde von Bett 
und Hof verstoßen, gleichwohl 
erhielt er Schweigegeld.

RlmskLKorsakow, der den 
Hang zu blaublütigen Damen 
nicht bändigen konnte und spä­
ter mit der verheirateten Grä­
fin Stroganow drei Kinder zeug­
te, bewahrte die Liebesbriefe der 
Herrscherin bis au seinem Tod 
lm Jahre 1831 auf. Seither gal­
ten die In kyrillischer Schrift 
verfaßten Zeugnisse zaristischer 
Zügellosigkeit als verschollen.

Nun sind sie zur Freude der 
Fachwelt wiedergefunden. Sorg­
sam wiegt Sophie Dupré, Ih­
ren In rotes Leder gebundenen 
Schatz mit den kaum gegilbten 
Blättern In der Hand. Für die 
Kunsthändlerin aus dem engli­
schen Städtchen Calne (Graf­
schaft Wlltshlre), seit 20 Jahren

im Geschäft und auf königliche 
Schrifstücke spezialisiert, sind 
die zehn erhaltenen Briefe eine 
Sensation: „So etwas Ist In die­
sem Jahrhundert noch nicht am 
Kunstmarkt aufgetaucht."

Dupré hat die amourösen Er­
güsse der großen Katharina 
kürzlich von einem Schweizer 
Händler erhalten, der sie wie­
derum von verarmten Nachfah­
ren der Familie Rimskl-Korssa­
kow (zu der auch der Kompo­
nist Nikolai gehörte) gekauft hat­
te. Die auf ihre Echtheit über­
prüften Handschriften erregten 
auch unter Historikern Auf­
sehen und erlauben weitere Ein­
blicke In das Liebesleben der 
deutschstämmigen Kaiserin.

Als „ausgesprochen aufre­
gend" empfand Katharina-Bio­
graph John Alexander von der 
Unlverslty of Kansas die Lektü­
re der Liebesschwüre. Sie würden 
den „speziellen Ruf" der Kai­
serin erhärten, sich ihren Lei­
denschaften rückhaltlos hinzuge­
ben.

Dabei war Sophle-Frlederlke, 
Tochter des Fürsten von Anhalt- 
Zerbst, die In Rußland den Vor­
namen Katharln angenommen hat­
te, erst spät auf den Geschmack 
gekommen. Ihr mllltärverllebter 

atte, der spätere Zar Peter III., 
ließ die Junge Frau lieber zu­
sammen mit Kammerdienern. 
Zwergen und Lakaien vor sei­
ner Schlafstatt paradieren, als 
die Ehe zu vollziehen. Zu seinem 
Mangel an Fleischeslust trug 
hauptsächlich eine Mißbildung 
der kaiserlichen Zeugungsorga­
ne bei, deren Miniaturformat be­
liebtes Hofgespött war.

So nahm sich die vernachlässig­
te Ehefrau, vom Zaren laut Zeug­
nis des französischen Gesandten

„mit ausgezeichneter Verach­
tung" behandelt, einen feurigen 
Liebhaber nach dem anderen. Ihr 
ergebene Gardeöfflzlere stürzten 
schließlich 1762 den ungeliebten 
Herrscher, acht Tage später 
wurde Peter III. von den Meute­
rern ermordet. Die neue Zarin 
schützte die Täter und teilte 
„zu Unserer großen Betrübnis" 
Ihren Untertanen das Ableben 
des Gemahls mit. Offizielle Todes­
ursache: „Heftige Kolik." 1796 
starb Katharina die Große, 67, 
nach 34 Jahren als Autokratin 
an den Folgen eines Schlagan­
falls.

Das Andenken an eine der be­
deutendsten Frauen der Ge­
schichte wird besonders In Zerbst, 
Sachsen-Anhalt, gepflegt. Im 
Herbst soll ein Museum für die 
berühmteste Tochter der Stadt 
eröffnet werden. Els sei das „ein­
zige und alleinige auf der gan­
zen Welt", versichert Kerstin 
Teslenko. Gymnasiallehrerin für 
Russisch und Deutsch sowie Vor­
sitzende des „Fördervereins Kat­
harina II".

Natürlich würden die Jetzt wie­
deraufgetauchten Liebesschwüre 
an Rimskl-Korssakow die Zerbster 
Gedenkstätte ungemein schmük- 
ken. Es gab Kontaktgespräche 
mit der Kunsthändlerin Dupré. 
Auch die Engländerin sähe die 
Zarlnenbrlefe „liebend gern In 
einem Museum aufgehoben."

Nur: Die Petersburger Epi­
steln sollen Ende Juni beim re­
nommierten Londonner Anti­
quarien Book Mair verkauft 
werden. Preis: 38 000 Pfund, 
knapp 85 000 Mark. Katharina- 
Verehrerin Teslenko bleLbt reali­
stisch: „So viel Geld haben wir 
einfach nicht." Sie hofft Jetz.t auf 
einen Mäzen.

Und obwohl Ende des 19. Jahr­
hunderts die deutschen Koloni­
sten über eine bestimmte Anzahl 
höherer pädagogischer und land­
wirtschaftlicher Anstalten ver­
fügten, war die gesamte Sachlage 
auf dem Gebiet des Blldungswe- 
sens in den Kolonien unbefriedi­
gend. So wurde z. B. im Jahr 
1869 in Großliebental und in 
Neufreudental in der Südukralne 
Je eine Zentralschule eröffnet, 
weitere höhere Schulen gab es 
dann In Neu-Schönsee, Prlschlb 
(gegründet 1873), Halbstadt. 
Gnadenfeld (gegründet 1872), 
Neutatz, Grunau — alle In der 
Süd Ukraine: etliche höhere Schu­
len traten neben den bestehen­
den Zentralschulen auf den Plan 
— die sogenannten Landamts­
schulen .auch Gymnasien und 
Progymnasien. Um die Jahrhun­
dertwende wurden zwei weitere 
Zentralschulen In Zürlchtal 
(Taurien) und In New York (Je- 
katerlnoslaw), eine Verelnsschule 
In Orloff (Taurien), eine Muster­
schule In Chortitza (Jekaterl- 
noslaw), ein Realgymnasium In 
Tiflis und eine Oberrealschule In 
Helenendorf sowie weitere Land­
amtsschulen und ein Lehrersemi­
nar an der Wolga eröffnet.

In den Schulen wu^de allerorts 
die russische Sprache als Unter­
richtssprache eingeführt, seit 
1889 traf In den Kolonien die 
Anordnung ein, auch in den 
Zentralschulen die Stundenzahl 
des Russischen zu verdoppeln, 
deutsch nur die Religion und den 
Gesang zu unterrichten. Das dau­
erte „bis In die Revolutionsjahre 
1905—1907 hinein, als dieser 
Unfug abgeschafft wurde".71 Nach 
Ausbruch des Elrsten Weltkrieges 
war die russische Gesellschaft, 
nicht zuletzt „dank" der chauvi­
nistischen Deutschenhetze der rus­
sischen Presse, von einer gerade­
zu dämonischen Kriegspsycho­
se ergriffen und ergoß ihren Haß 
gegen den sogenannten „Inneren 
Eeind”. Ab Anfang des Schul­
jahres 1914 wunde sogar in den 
Kirchenschulen der Staatsmetro­
pole als Unterrichtssprache das 
Russische eingeführt. Man ging 
auf diese Maßnahme ein, um die 
Schulen zu erhalten. Leider ge­
stalteten sich die Dinge ganz an­
ders! Der Krieg dauerte viel län­
ger, als man angenommen hatte. 
Die russische Presse hetzte un­
unterbrochen In schamloser Weise 
gegen alles, was bis dahin In 
Rußland deutsch gewesen war... 
Bücher und Zeitungen In deut­
scher Sprache durften nicht 
mehr gedruckt werden. Deutsch 
zu sprechen war auf der Straße 
an öffentlichen Orten verboten."72

Im Jahr 1915 wurden die be­
rüchtigten Liquidationsgesetze ins 
Leben gerufen: das Leben schien 
ausweglos zu werden.

Die Februarrevolution brachte In 
das Leben der Rußlanddeutschen 
eine grundlegende Wende, gab Ih­
nen die Möglichkeit zum Aufbau 
einer neuen nationalen Kultur.

DEUTSCHES PRESSEWESEN
UND LITERATUR IN

RUSSLAND VOR 1917
Das deutsche Pressewesen

in Rußland
Bevor wir auf den lm Ab­

schnittstitel angemeldetem The­
menkreis eingehen, seien ein paar 
Worte zur Geschichte des Zei- 
tungs- und Verlagswesens in Ruß­
land gesagt.

Die erste Buchdruckerei wurde 
In Rußland von Iwan Grosny lm 
Jahr 1553 In Moskau gegründet. 
Sie war jedoch gleich darauf ab­
gebrannt. 1568 erbaute man in 
Moskau wieder ein „Druckhaus", 
In welchem auch die ersten Bü­
cher mit kyrillischer Schrift ge­
macht wurden. Die Druckerei ar­
beitete nicht allzu produktiv: bis 
Anfang des 17. Jahrhunderts 
konnten nur elf Bücher her­
gestallt werden.

Ein Aufschwung kam in das 
„Verlagswesen" in der Zelt Pe­
ters I. Er eröffnete fünf weitere 
Druckereien, außerdem ließ er 
auch lm Ausland Bücher für Ruß­
land drucken. In der Regierungs­
zelt Peters 1. sind rund 600 rus­
sischer Bücher erschienen.

Noch erfolgreicher war auf 
dem Gebiet der Buchdruckerkunst 
die Tätigkeit Katharinas II. Im 
Jahr 1783 erlaubte sie die Er­
öffnung privater Druckereien, und 
der Erfolg blieb nicht lange aus: 
Die Zahl der Jährlich herausgege­
benen Bücher stieg aufs Dop­
pelte.

Die Geschichte der periodischen 
Presse Rußlands zählt 285 Jahre 
und verdankt ihr Entstehen dem 
größten Reformator aller Zelten, 
Peter I. Am 2. Januar 1703 er­
schien in Moskau die erste russ' 
sehe Zeitung unter dem Titel 
„Zeitung von militärischen und 
anderen wissenschaftlichen und 
denkwürdigen Sachen, die sich

lm Moskawltlschen Staate und 
anderen benachbarten Ländern zu­
getragen haben" („Wedomosti о 
wojennych 1 lnych delach, do- 
stolnych snanlja 1 pamjatl, slu- 
tschlwscbichsja w Moskowskom 
gosudarstwe 1 wo lnych ok- 
restnych stranach").

„Peter der Große war mit 
gleichem Elfer Journalist wie 
Schiffsbaumelster und Mechani­
ker. Er suchte selbst den Stoff 
für die ersten Nummern der 
.Nachrichten' aus, las die Kor 
rekturen und stellte sich oft auch 
an den Setzkasten."73

Im Jahr 1756 erschien die 
zweite russische Zeitung „Mos- 
kowsklja wedomosti" (Moskauer 
Nachrichten), zuerst von der Mos­
kauer Universität herausgegeben, 
dann in Privatbesitz übergeben.

Die Entstehung der deutsch­
sprachigen Presse Im Russischen 
Reich ist auch mit dem Namen 
Peters I. verbunden, denn näm­
lich er war der Urheber des Uka­
ses über die Schaffung eines 
deutschsprachigen Blattes, wel­
ches sich zur Aufgabe stellte. Je­
ne „anderen, benachbarten Län­
der" über die Vorgänge In Ruß­
land sowie über das politische 
Geschehen In Europa zu informie­
ren. Warum wurde die deutsche 
Sprache bevorzugt? Wohl des­
halb, weil sie die Muttersprache 
der meisten Akademiker in Ruß­
land und In Europa die meist­
verbreitete Sprache gewesen war.

Der Tod vehlnderte Peter I., 
sein Vorhaben zu verwirklichen. 
Die Gründung der deutschen 
„Sankt Petersburger Zeitung" 
geschah In der Reglenungszelt 
seiner Nachfolgerin Katharina I.

Die „Sankt Petersburger Zei­
tung", gegründet 1727, war „das 
älteste unter den bestehenden

Blätternrussischen 
zweitälteste, welches 
überhaupt 
hat allerdings schon 
Zeitung — die ’.Rlglschen No­
vellen' — bestanden; Livland ge­
hörte damals noch nicht zu Ruß­
land. und lm Jahre 1710 stellten 
die .Rlglschen Novellen' ihr Er­
scheinen ein."74

Die „Sankt Petersburger Zei­
tung" wurde seit ihrer Gründung 
bis 1859 von der Akademie der

besessen.

und das 
Rußland 
In Riga 

1681 eine

Wissenschaften in . St. Peters­
burg, später bis 31. Dezember 
1914 abwechselnd von Privat-
arendatoren und der genannten 
Akademie herausgegeben.

Erster Redakteur war der ge­
bürtige Württemberger Christoph 
Friedrich Groß. Administrator
war Johann Daniel Schumacher.
„Groß hatte nur kurze Zelt das 
Blatt redigiert, wahrscheinlich 
war es ihm unmöglich, diese Ar­
beit mit der Stellung eines 
Hauslehrers lm Hause des Vize­

(Fortsetzung. Anfang Nrn. 1
— 50/94. 1—23/95)

kanzlers Ostermann, die er um 
diese Zelt erhielt, zu ver­
einigen..."75

Die Zeitung wurde im ersten 
Jahr ihres Bestehens einmal In 
der Woche, seit 1728, nachdem 
die Redaktion des Blattes G. F. 
Müller übernommen hatte, zwei­
mal wöchentlich im Umfang von 
einem halben Bogen heraüsgege- 
ben. Die Auflage zähne im 
Gründungsjahr 500, 1728—1000 
Exemplare. Der Preis betrug 4 
Rubel, Mitte des 18. Jahrhun­
derts 2.5 Rubel. seit 1758—3 
oder 3.5 Rubel — entsprechend 
dem Papier. Die Abonnentenliste 
enthielt Namen von Vertretern 
ganz verschiedener Bevölkerungs­
schichten, so zum Beispiel um 
die Mitte des 18. Jahrhunderts: 
Korff — Baron, Wirklicher Kam­
merherr. Eischen, Nitsch und 
Ricker — Doktoren, Brandls, 
Bardewlk, Hagen und Bock — 
Kaufleute. Ludwig — Ingenieur- 
Brigadier, Zügll, Rieder und 
Schmidt — Hofmusiker. Swen 
Waksen — Seekapitän, Laurenz 
— Schneidermeister, Btüttner — 
Schriftgießer ... Auch unter den 
Russen gab es Abonennten der 
„St. Petersburger Zeitung", so 
den Pagen Solowow, „die 
Staatsdame Feldmarschallin Apra- 
xln, die sich beide ZeLtungen 
(„Peterburgskije wedomo s 11" 
und „Sankt Petersburger Zei­
tung" — K. E.) auf weißem Pa­
pier" zukommen ließ.76

Weitere deutschsprachige Aus­
gaben In Rußland waren: „Rlgi- 
sche (später Rlgasche) Anzei­
gen" von allerhand Sachen, de­
ren Bekanntmachung dem ge­
meinen Wesen nötig und nützlich 
Ist (9. Juli 1761 — 27. Oktober 
1852). Sie wurde von der livlän­
dischen Gouvernementszeitung 
abgelöst: „Mltausche Nachrich­
ten" von staatsgelehrten und ein­
heimischen Sachen (1766—1775), 
fortgesetzt als „Mltausche poli­
tische und gelehrte Zeitung", 
dann .Mltausche politische Zei­
tung" (1780—1782), später 
.Mltausche Zeitung"; „Rigai­
sche politische Zeitung" vom 
2. Januar 1778 bis 1. Mal 1779, 
fortgesetzt als „Riga(l)sche Zei­
tung vom 5. Mai 1779 bis 1. 
April 1889 (verboten) und vom 
2. Januar 1907 bis 1914; „Für 
Leser und Leserinnen" von 1780 
bis 1781, 18 Hefte; „Dörptsche 
politische gelehrte Zeitung", ge-

gründet 1. Juli 1789 in Dorpat, 
fortgesetzt als „Dörptsche Zei­
tung" bis 1875: „Livländische 
Leseblbllothek", eine Quartal­
schrift zur Verbreitung gemein­
nützlicher, vorzüglich einheimi­
scher Kenntnisse In unserem Va­
terlande. Dorpat, 1796, 4 Hef
te: „Der Zuschauer" (16. Juli 
1807 — 31. Dezember 1856), Ri­
ga; „Rigaische Stadtblätter" 
(1810—1907); „Pernausche wö­
chentliche Nachrichten" (1813— 
1821), fortgesetzt als „Pernau 
sches Wochenblatt" (1822- 
1869); „Neue inländische Blät 
ter” (1817—1818), Dorpat; 
„Llbausche Zeitung" (1823 bis 
nach 1927); „Ostsee-Provinzen 
blatt" (1823—1827), Riga; 
„Nlchtpolitlsche Zeitung für 
Deutsch-Rußland" (1. Juli 1826 
bis 28. Dezember 1832 mit Un­
terbrechung), Riga ... und viele 
andere.

Der Anfang des ordnungsmäßi­
gen deutsch-kolonis tischen 
Schrift-ums wurde mit der Grün­
dung des „Unterhaltungsblattes 
für deutsche Ansiedler lm südll 
chen Rußland" gelegt.

Der Gesichtskreis dieses Blat­
tes war Jedoch nicht besonders 
breit, er umfaßte fast ausschließ­
lich belehrende Ratschläge zu 
Landwlrtschaftsfragen und Un­
terhaltungstexte. Uns will schei­
nen, daß gerade der enge The­
menkreis des „Unterhaltungs­
blattes..." der Grund dafür war. 
daß es allmählich seine Abonnen­
ten verlor und seine 
schließlich eingestellt 
mußte. Das „Unterhaltungs- 
ЫаД..." wurde von der „Odes­
saer Zeitung" abgelöst, deren 
erste Nummer am 1. Januar 1863 
das Licht der Welt erblickte. 
Die Zeitung hatte vier Beilagen:" , 
für Landwirte. Ratgeber für Feld ■' 
und Haus. Illustrierte Beilage 
und Unterhaltungsbeilage.

Die „Odessaer Zeitung" 
stets im Wandel begriffen, was 
ihren Inhalt betraf, die Leser­
schaft.. Ursprünglich wurde sie 
genannt „Odessaer Zeitung für 
Politik. Kunst, Handel, Industrie 
und Kolonisation". Dieser Titel 
verrät die Absicht der Zeltungs- 
stlfer am besten. Erst Im Lauf 
der Zeit verwandelte sie sich in 
ein Organ für die deutschen Ko-, 
lonisten. C

Der Begründer der „Odessaeu 
Zeitung" war Louis Nltzsche/ 
welcher seine Leserschaft vor 
allem in den Odessaer Deutschen 
und nicht nur Deutschen erblick­
te. Anfang der 80er Jahre kamen 
in die Redaktion der „Odessaer 
Zeitung" einige junge Männer 
aus den Kolonien, und zwar: 
Jakob Schwarz, späterer Vorsit­
zender der Landschaftsuprawa 1£... 
Berdjansk. Karl Härter, später- «5 
Redakteur der „Odessaer Zer- ' 
tung", Heinrich Höger. Mitglied 
des Kreisgerichts in Cherson, 
Nikolai Käfer. Oberarzt am Hos­
pital des Roten Kreuzes, und 
K. Wilhelm. Sie berieten mit den 
Herausgebern L. Nltezsche und 
K. Klessig darüber, wie man auf 
die gesamten Gemeindeangele­
genhelten, auf die Entwicklung 
der Landwirtschaft und Industrie, 
das Kulturleben der Kolonisten 
am besten einwirken könnte. Die 
Herausgeber unterstützten die 
Kolonisten und versprachen für 
verschiedene Diskussionen die 
Zeitungsspalten bereitzustellen. 
Die Vertreter aus den Kolonien 
versprachen, weitere Gesinnungs­
genossen in den Ansiedlungen für 
den Meinungsaustausch zu ge­
winnen. „Und es begann eine 
wahre .Sturm- und Drangperiode’ 
in der Zeitung", schrieb in dem 
am 1. Januar in der „Odessaer 
Zeitung" veröffentlichten .Rück­
blick' der Redakteur
.Es waren nicht alles 

danken und Ansichten, 
zum Ausdruck kamen: 
Streitigkeiten entstanden, und 
es wurde dabei nicht immer fein 
säuberlich mit dem Gegner ver­
fahren. Aber darum soll man die­
sen Abschnitt in der Entwick­
lungsgeschichte der „Odessaer 
Zeitung" nicht schelten. denn 
durch diesen etwas geräuschvol­
len Meinungstausch wurde das 
Interesse für die Zeitung ge­
weckt." Gerade diese Auseinan­
dersetzungen in der Zeitung wa- \ 
ren die Ursache dessen, daß ihre 
Abonnentenzahl bedeutend an­
wuchs: Sie wurde nämlich auch 
In den Kolonien gelesen. Die Zei­
tungsleitung sah sich von nun an 
verpflichtet, die Interessen ihrer 
kolonlsitlschen Leserschaft in den 
Vordergrund zu stellen, und so 
wurde die „Odessaer Zeitung" 
immer mehr „kolonlstlsch".

Der schon erwähnte Redakte­
ur Wilhelm schrieb In seinem 
„Rückblick". der von Ihm an­
läßlich des 40Jährlgen Bestehens 
der Zeitung verfaßt, wurde: 
„Vierzig Jahre lang sind die ge­
genwärtigen Redakteure und Her- . 
ausgeber bestrebt gewesen, der ’ 
schwierigen Aufgabe einer deut- ' 
sehen Zeitung gerecht zu werden, 
der Doppelaufgabe 
gleichzeitig der Stadt 
Lande zu dienen.

Ausgabe 
werden

war

Wilhelm, 
reife Ge- 

dle da 
endlose

nämlich, 
und dem

(Fortsetzung folgt)
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